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Schon im zweiten Bande der „Abhandlungen der mathematisch- 
physikalischen Klasse der K. B. Akademie der Wissenschaften“ 
habe ich Beitrüge zur Kenntuiss der warmblütigen Wirbelthiere 
Amerika’s mitgetheilt. Seitdem hat sich wieder viel Material an- 
gehäuft, das der Bekanntmachung würdig erachtet werden dürfte. 
I)eu reichlichsten Beitrag hiezu hat mir die Heise des Kustos-Ad- 
junkten .Johann Satterer durch Brasilien geliefert. Wie ich schon 
in einem früheren Berichte an die K. Akademie*) auseinanderge- 
setzt habe, hatte ich mich bereits vor vier Jahren mit dem gedach- 
ten Weisenden über die gemeinschaftliche Bearbeitung einer Säug- 
thier-Fauna Brasiliens verständigt, wobei mir hauptsächlich die Be- 
schreibung der leiblichen Geslaltuugsverhälfnissc, meinem Freunde 
und Mitarbeiter die Schilderung der Lebensweise und der geogra- 
phischen Verbreitung der brasilischen Säugthiere zugefallen wäre. 


*) Münchner gelehrte Anzeigen XYT. S. 73. 

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. d. VV i»s. V. Bd. I. Abth. 16 
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Binnen achtzehn Jahren, in welchen er Brasilien fast in seiner gan- 
zen Ausdehnung von Sodost nach Nordwest durchwanderte, hatte 
Johann Natterer in allen Thierklassen, so auch insbesondere an 
Säugthieren eine Sammlung zusammengebracht, die an Folie Alles 
obertraf, was bisher aus diesem reichgesegneten Lande nach Eu- 
ropa obergefbhrt worden war. Und nicht blos die Menge der Ge- 
genstände ist es, welche dieser Sammlung ihren Werth verleiht, 
sondern auch die Art, in der sie angelegt wurde. Durch die Mu- 
niflzeuz der K. K. österreichischen Regierung wie durch eigne An- 
strengungen hatte Johann Natterer hinlängliche Zeit und Mittel, um 
an allen wichtigen Punkten nach Gutdauken zu verweilen und nicht 
blos die Thierbevölkerung derselben zum Bchufe seiner Sammlungen 
auszubeuten, sondern sie auch in ihren Lebensverhältnissen, in ih- 
ren Alter- und Geschlechtsverschiedenheiten zu erforschen. Um diese 
reiche Sammlung kennen zu lernen und mich ober die Art und 
Weise der Bearbeitung mit meinem Kollegen zu verständigen, hatte 
ich mich im Herbste 1842 nach W T ieu begeben. Die ganze Aus- 
beute an brasilischen Säugthieren wurde von uns gemustert, und da- 
runter die Arten, die wir für neu erklärten, ausgeschieden, um zu- 
vörderst beschrieben zu werden. Da meine Zeit nicht ausreichte, 
um auf einmal das ganze grosse Material zu gewaltigen, so wurde 
mir in zwei Sendungen das Uebrige, darunter alle Handflügler, Beu- 
telthiere und Nager, hicher zugeschickt, um es mit grösserer Müsse 
und mit Vergleichung der hiesigen Sammlung bearbeiten zu können. 
Vor drei Jahren schon bin ich mit dieser Arbeit fertig geworden, 
und eine nochmalige Reise nach Wien war verabredet, um gemein- 
schaftlich die letzte Hand ans Werk zu legen und es dann der 
Publikation zu abergeben. 

Iudess, der Mensch dcnkt's, Gott lenkt’s. Die Wahrheit die- 
ses alten Sprnchs habe ich bei dieser Gelegenheit ebenfalls zu er- 
fahren gehabt. Ein plötzlicher Tod raffte meinen Freund dahin, 
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noch ebe er dazu gekommen war, die io «einen Tagebüchern ni&r 
dergelegten Notizen auszuarbeiten, and somit ist eiu grosser Theil 
seiner Beobachtungen, die nicht dein Papiere, sondern dem Gedächt- 
nisse an vertraut waren, zugleich mit ihm zu Grabe getrageu und 
die Herausgabe einer besoiidem Fauna maumalium brasiliensium ist 
nunmehr auch vereitelt, lim nun aber die viele Mühe und Zeit, die 
mir diese Arbeit kostete, nicht fruchtlos aufgewendet zu haben uud 
zugleich dem verstorbenen Freunde ein ehrendes Andenken zu si- 
chern, benütze ich die Gelegenheit, welche mir die Königliche Aka- 
demie, deren Mitglied zu seyn ich die Ehre habe, durch ihre Denk- 
schriften darbietet, uin auf diesem Wege die von Joliaun Natterer 
in Brasilien entdeckten uud von mir zur Zeit blos noch handschrift- 
lich beschriebenen zahlreichen uenen Säugtbier- Arten, von denen 
ich einstweilen nur zur Sicherung unserer Prioritätsrechte in dem 
Archive für Naturgeschichte seit dem Jahre 1842 kurze Diagnosen 
mittheilte, in ausführlicher Darstellung bekannt zu machen. Ich habe 
die Beschreibungen so eingerichtet, dass sie fortwährend eiue ver- 
gleichende Rücksicht auf die schon länger bekannten Arten nehmen, 
nnd indem ich ihre Unterschiede von letzteren scharf bervorgehoben 
habe, sind Abbildungen der Species zum grossen Theil entbehrlich 
geworden, und ich habe daher zu bildlichen Darstellungen vorzugs- 
weise die Verhältnisse des Knochengerüstes und des Zalnibaucs 
ausgesucht. 

In gleicher Weise habe ich es auch hinsichtlich der Abbildun- 
gen bei den übrigen neuen Säugthier-Arten,, die mir nicht aus der 
Reise Natterer's, sondern auf andern Wegen uud meist auch aus 
andern Läudergebieten des grossen amerikanischen Kontinentes zu- 
kamen, gehalten. Es ist mir insbesondere geglückt, von mehreren 
seltenen amerikanischen Nagcrgattungeu, deren osteologische Ver- 
hältnisse bisher nicht bekannt waren, Exemplare in Salz oder Wein- 
geist aufbewahrt zu erlangen, um von ihnen Skelete auzufertigeu , 

16 * 
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deren Beschaffenheit in den vorliegenden Mitteilungen auseinander 
gesetzt werden soll. Die Originale sind alle in der hiesigen zoo- 
logisch -zootomischen Sammlung aufgestellt, zu deren schätzbarsten 
Bereicherungen sie gehören ; denn wie das Skelet dem Körper 
Form und Haltung giebt, so gewährt es auch der wissenschaftli- 
chen Anschauung der höheren Thierwelt den nächsten und sicher- 
sten Stützpunkt, für Vergleichung mit den Ueberresten einer aus 
dem Leben verschwundenen älteren Fauna ohnediess den einzigen 
Maasstab. 

Ich habe in den vorliegenden Beiträgen die Gattungen und Ar- 
ten, die einer und derselben Ordnung angeboren, auch immer in 
eine gemeinschaftliche Abtheilung zusammengefasst; die Ordnungeu 
selbst aber so aufeinander folgen lassen, wie ich sie bei der letz- 
ten Revision vorgenommen habe, um dadurch mir nicht die Gele- 
genheit zu versperren, bei einem für den nächsten Sommer beab- 
sichtigten Besuche der Wiener Sammlung noch die Lücken zu er- 
gänzen, die meiner Arbeit iu etlichen Abtheilungen geblieben sind. 
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Erste Ordnung* Beutelthlere* 

Amerika hat von dieser merkwürdigen Gattung keine anderen 
Formen als die der sogenannten Beutelratten aufznweisen , welche 
ein Theil der Zoologen sämmtlich unter der einzigen Gattung Didel- 
phy.i zusammenfasst, während andere eine Art davon unter dem 
von Illiger gegebenen Namen Chironecte 9 abtrennen. Ich werde 
zeigen, dass zu einer solchen Sonderung weit mehr Grund als zu 
ihrer Vereinigung mit den andern Beutelratten vorhanden ist, und 
bei dieser Gelegenheit die Irrthoiner berichtigen, welche neuerdings 
erst über dieses, in den Sammlungen höchst seltne Thier in Um- 
lauf gebracht worden sind. 

I. DIDKLPH YS. Beutelratte. 

Zu dieser artenreichen Gattung können wir zu den schon be- 
kannten nicht weniger als 10 neue, sämmtlich von Natterer in Bra- 
silien entdeckte Arten beifügen, nnd zugleich von etlichen andern 
Species, die bereits früher beschrieben wurden, Beiträge zu einer 
genauem Charakteristik derselben mittheilen, so dass wir im Ganzen 
13 Arten hier zur Sprache zu bringen haben. Wie höchst seiten 
diese neuen, meist im Innern Brasiliens gesammelten Arten sind, er- 
hellt daraus, dass in der von lValerhoute begonnenen Natural Hi- 
stury of the Mammalia , die mit fleissiger Benützung der grossen 
englischen Sammlungen, wie der des Pariser Pflanzengartens bear- 
beitet wird, und von der so eben die beiden Hefte (das 10. und 
Ute), welche die Beutelratten abhaudeln, ausgegebeu worden sind, 
von den durch uns aufgestellten Arten , die ihm aus den Diagnosen 
im Wiegmann’schen.Archive bekannt waren, keine einzige als in den 
erwähnten grossen Sammlungen vorhanden aufgeführt wird. 
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Von den 13 hier in Rede kommenden Arten gehören nnr drei 
[Didelphyx poerilofix , Philander und dichrurd] der Abtheilung an, 
bei denen die Weibchen mit eiucm Beutel versehen sind; die 10 
andern reihen sieh bei der Abtheiluug ein, deren Weibcheu keinen 
Benlel, sondern blos Hautfalten zur Fassung der Zitzen haben. 
Wollen wir sie nach natürlichen Verwandtschaften gruppireu, so 
stellen sie sich folgendermassen: 

a) Didelphyx poecilotix. 

b) Didelphyx Philander, dichrura und affinix, 

c) Didelphyx lanige.ra und ochropns. 

d) Didelphyx murina, tnacrofarxux und microfarxux. 

e) Didelphyx unixtriatu, dumextica , glirina und velutina. 

1. Didelphyx poecilot ix Natt. Die ohrfleckige Beutelratte. 

D. Cuniculi magnitudine, pilix laneix albülix, xericeix plerumque baxi 
alb ix, apice nigrix, nonnuU'tx tofix albix ; auricnUx albido-carneix, 
baxi nigro-maculalix, gastraeo albido. 

Didelphyx poecilotix. A. Wagn. im Arch. für Naturgesch. 1842. S. 358. 

Wie bei mehreren anderen Bentclratten sind auch bei der Di- 
delphyx Azarae etliche Arten bis auf die neueste Zeit miteinander 
vermengt und verwechselt worden. Teimninck , der sie zuerst ab- 
sonderte, liess sie gleichwohl noch mit dem von Azara*) beschrie- 
benen Micovre proprement dit beisammen, was nicht zu billigen ist, 
da sowohl Azara als Rengger** ***) ) und Waterhouse #<*#) diesem 


*) Es*. I. p. 233. 

•*) Säugth. ▼. Parflguoy. S. 243. 

***) Mai sup. p. 83. Tab. I. 
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Thiere röthl ich weiss e Obren mit schwarzer Basis zuachreibeti, wA Ir- 
rend die brasilische D. Aaarae und cattcrirora in all den vielen 

Exemplaren, die ich gesehen habe und womit auch der Prinz von 
Neuwied flberein»titnnit,«ft schwarzbrauue Obren zeigt, il Behält man 
für diese brasilischen Exemplare den Namen D. Azarae beit so muss 
dem von Azara beschriebenen Thiere, als einer davon verschiedenen 

Species, ein anderer gegeben werden; der Name Didelphys leucofit 
möchte der bezeichnendste seyu. 

Von den grossen schwarzöhrigen brasilischen Bentelratteu ist 
aber weiters noch eine andere, jedoch ebenfalls Brasilien angehörige 
Art zu sondern, welche in der Färbung der Ohren ganz von dieser 
abweichend, an die von Azara beschriebene erste Beiitelratte sich 
ansebüesst. Wenn ich sie gleichwohl nicht mit dieser spezifisch 
vereinige, so kommt dies» nicht blos ans der Bedenklichkeit her, dass 
mir die angeführte paragnay’sche Betitelratte aus Autopsie nicht be- 
kannt ist, sondern noch mehr desshafb, weil ich bei Vergleiclmug 
unserer Exemplare mit den vorliegende» Beschreibungen auf etliche 
erhebliche Differenzen gestossen bin, von denen am Schlüsse die 
Rede seyn wird. 

Der Kopf ist spitz, die Nasenkuppe unterwärts breit ausgcliölt; 
die Schnurren lang uud steif; die Ohren gross und fast ganz nackt. 
Die Hinterfüsse sind kurz, mit grosser Spannhant zwischen dem Dau- 
men und der zweiten Zehe; die Zehen sehr spärlich behaart, die Sohlen 
nackt. Dem weichen Wollpelz sind auf dem Rücken f| bis 2" 
lange Stichelhaare eingemengt, die an der Seite weit spärlicher und 
kurzer sind. Der Schwanz ist durchgängig geschuppt, was an der 
Wurzel auf eine gute Strecke bin durch laDge Stichelhaare ziemlich 
verdeckt wird; wo diese aufhören, folgen nur noch kurze angedrockte 
Härchen. 

Die Farbe der Woll haare ist gelblich weiss. Die laugen Sti- 
chelhaare des Röckens sind in ihrer untern kleinern Hälfte weiss, 
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in der obern schwarz, doch sind ihr einige ganz weisse Stichelhaare, 
aber sehr spärlich, eingeinengt. An den Seiten herrscht die gelb- 
lichweisse Farbe vor, indem die Stichelhaare hier nicht blos seltener, 
sondern auch mit kürzern und heller schwärzlichen Spitzen versehen 
sind, nberdicss ein guter Theil von ihnen ganz weiss ist. Die ganze 
Unterseite des dicht behaarten Unterleibes ist einfarbig geiblichweiss, 
indem hier Woll- und Stichelhaare ihrer ganzen Länge nach gleich- 
förmig gelblich weiss sind. Der ganze Kopf und Hals ist ebenfalls 
von letztgenannter Farbe, was nur durch 3 Längsstreifen unterbro- 
chen wird. Der mittelste beginnt am hintern Ende des Nasenrückens, 
zieht als ein schmaler schwarzer Streifen zwischen den Augen und 
Ohren hiudnrcb, breitet sich auf dem Hinterkopf etwas aus, vereng* 
sich dann in eine schmale Linie auf dem Hiuterhalse, und indem er 
sich am Nacken wieder ausbreitet, verbindet er sich mit der schwarzen 
Rückeufarbe. Die Augen liegen in eiuem schmalen braunen Ringe, 
der sich etwas rück- und vorwärts in einen verwischten lichibräun- 
lichen Streif verlängert. Die Schnarren sind schwarz; die Ohren 
weisslich fleischfarben, mit grossem schwarzem Fleck am Grunde. 
Die Gliedmassen sind in ihrem untern Theiie schwarz behaart. So 
weit der Schwanz an seiner Wurzel mit laugen Stichelhaaren bedeckt 
Ist, sind diese schwarz und haben nur im Anfänge eine kurze weiss- 
liche Basis. Wo sie aufhören, was unten eher einlritt als oben, ist 
der Schwanz auf eine kurze Strecke schwarz, und die kurzen 
angedrtlckten Borstenhaare sind es ebenfalls; die grössere End- 
hälfte ist aber weisslich fleischfarben und ihre Borsten sind schmutzig 
weisslich. 


Körper 

Schwanz 

Behaarter Theil desselben oben ohngefälir . 
Weisses Endstück des nackten Theils . 
Von der Nase zum Auge 


13" 10'" 

9 7 

3 9 

5 3 

1 4 


12 » 

Von der Nase ztun Ohre .... 2" 10'" 

Ohr 1 7 

Hinterfuss . . f 3| 

Satterer brachte zwei gleichgroße Weibchen dieser Art von 
Angaba mit, die beide mit einem Beutel versehen sind. 

Dass diese Didelphys poecilotis von D. Azurne wie von ü. can- 
crirnra spezifisch abweicht, wird nicht wohl bestritten werden kön- 
nen. Nicht so leicht ist die Entscheidung in Bezug auf D. leucoti s, 
zu der sie in nächster Verwandtschaft steht. Als Unterschiede habe 
ich folgende anfgefuuden. Azara, Waterhouse und Kengger geben 
gleichmässig an, dass bei ihrer Art nur die kurzen Wollhaare 
schwarzspitzig, die langen Stichelhaare dagegen sämmtlich weiss 
sind; bei unserer Art dagegen sind die Wollhaare weißlich und die 
langen Stichelhaare schwarzspitzig; nur einzelne, höchst seltene von 
letzteren sind ganz weisslicb. Ferner geben Reugger und Water- 
house den Bauch als schwarz oder braun an, während er bei unse- 
rer Art weiss ist. Endlich nimmt nach des Letzteren Angabe die 
weisse Schwanzspitze nur ^ der ganzen Schwanzläugc ein, während 
sie bei unserer Art über die Hälfte misst. Ich bin daher der Mei- 
nung, dass unsere D. poecilotis nicht sowohl als eine constantc Va- 
rietät, von der I). leucotis , sondern als eine selbstständige Art an- 
zusehen ist. 

Markgraf* Tai-ibi Brasiliensibus , Ijtwitunis Vachorro do mato, 
scheint am besten anf unsere Didelphys poecilotis zu passen; die 
weissen Ohren wenigstens, die er ihr zuschreibt, kommen bei kei- 
ner andern bekannten brasilischen Art vor. Auch LimiTs*) Didel- 
phys albiceutris , die ich erst jetzt in Vergleichung habe nehmen 
können, und aus denselben Gegenden, wo Natterer’s Exemplare her- 


*) Del K. Danske Videntk. Selsk. Afh. VIII. p. 2,16. 
Abhandlungen <1. II. CI. d. k. Ab. d. Wis*. V. Bd. I. Ablbl. 17 
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rührt, wird wahrscheinlich identisch mit unserer D. poecilofis seyn, 
obwohl er die Länge des Schwanzes und der Ohren anders an- 
giebt, indem er die ganze Länge zu 22" festsetzt, wovon der Kör- 
per die eine Hälfte (also der Schwanz die andere) wegnimmt, und 
die Höhe der Ohren zu 2" 3"' bestimmt. Ob in dieser Beziehung 
Lund oder wir uns geirrt haben, kann ich dermalen nicht ent- 
scheiden. 

2 . Didelphys Philander Linn. Die lan gschwänzige 

Be utelratte. 

D. Op os no t/tajor, supru fulvo- aut cano-rufescens, subtus albitlo- 

lutescens ; rosfro abbreviato trief riafo ; cauda corpore mul / um 

lonyiore , basi lonyius pilnsa, dein tut da, albido-carnea , initio 

supra sublusque fusco maculala, dimidio exteriore immaculata. 

Didelphys Philander. Linn. XII. p. 72; ed. Gmel. I. p. 103. 
— Sciikeb. Sängth. III. S. 541. tab. 147. — Tkmm. monogr. L p. 43. 
tab. 6 (mit Skelet). — A. Wagn. in Schreb. Suppl. II. S. 45. — 
Watkrh. marsnp. p. 102 (zum Theil). 

Didelphys Cayopollin . Schkkb. Säugth. III. S. 544 tab. 148. 
(fig. Buff.) — Llvn. Gmkl. I. p. 106. — Groffr. catal. p. 142 (zum 
Theil). — Cuv. regn. anim. I. p. 177. — Dksmak. niauini. p. 257. 

Mus americanus. Skba thes. I. p. 49. tab. 31. fig. 4. 

Mus africanus Kaiopolin dichte. Skba thes. I. p. 49. tab. 31. 
fig. 3. 

Cayopollin. Buff. hist. nat. X. p. 350. tab. 55, Daubrnt. p. 353. 

Faras ott Rarate. Gwuix. Orin. III. p 238? 

Unter der Benennqng Didelphys Philander sind mehrere Arten 
confuudirt worden, wie diess Temminck gründlich auseinander gesetzt 
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bat. Aber auch nachdem man mit diesem Naturforscher die gehöri- 
gen Berichtigungen vorgenommen bat, können noch 3 Arten als Di- 
delphys Philander miteinander verwechselt werden. Zwei davon 
sind eine Entdeckung von Johann Natterer ; die eine von ihneu 
gehört dem Süden, die andere dem Westen Brasiliens an. Schon 
ans dieser Angabe der Lokalitäten geht es hervor, dass erwähnte 
beide Arten den älteren Naturforschern nicht wohl bekannt seyn 
konnten, da Brasilien bis auf die neuesten Zeiten ganz gesperrt 
war. Auf die ächte Didelphys Phihaider werden daher alle älteru 
Autoritäten bezogen werden dürfen, da diese Art dem nordöstlicheu 
Amerika augehört, was seit zweihundert Jahren fortwährend oder 
doch zeitweise zngäuglich gewesen ist. 

Aus dein eben angeführten Grunde wird man wohl Seba's #) 
Mas africamts , Kai/opolin dicht s, mos, so wie seinen Mus s. Sorex 
siloesfris, americunns inas, hieher rechnen dürfen, da der gefleckte 
Schwanz und die Form and Streifung des Kopfes entschieden auf 
eiue der drei genannten Arten hiuweist, ohne dass jedoch die Zeich- 
nungen vou Seba die nöthige Genauigkeit hätten, um unter ihnen 
sicher die wahre Species auszuwählen. Dagegen gehört sein Tai- 
ibi weder zu unserer Art, noch zu Markgraf s •) **) ***) Tai-ihi ; 
auch ist dieser nicht, wie Lichlenstein und Fischer meinen, mit un- 
serer D. Philander identisch, soudern zu jener Abtheiluug von Beu- 
telratten zu zählen, welche durch D. Azurae uud cancrivora reprä- 
seutirt wird. 

Dagegen kann man mit Sicherheit hieher rechnen Buffntis und 
Daubentmis Cayopollin, wie diess aus der Angabe des Fleckenbe- 
satzes des Schwanzes und seiner relativen Verhältnisse zur Kör- 


•) Thesaur. p. 49. lab. 31. ßg. 3 und 4. 

**) A. a. O. S. 57. tab. 36. ßg. 4. 

***) Hat. Brau. p. 223. 

17 * 
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perlänge am Deutlichsten hervorgeht*). Die geringere Grösse dieses 
Exemplare« rohrt von seinem jugendlichen Zustande her, da der 
Oberkiefer noch nicht einmal sämmtliche Backenzähne atifzuweisen 
hatte. Geoffroy vermengt unter seiner l). Cayo/iollin zwei oder 
mehrere Arten, indem er zum Buflfon'schen Exemplare auch noch ein 
Weibchen ohne Beutel stellt. Schreier'* D. Philander ist die unse- 
lige, und nach einem Originale von ihm beschrieben; seine I). Cuyo- 
pollin beruht grösstentheils auf der vonBufTon, doch mit unrichtigen 
Zusätzen, wie unter andern der von dem Mangel des Beutels. Des- 
inare.st wiederholt nur Daubentou’s Beschreibung, spricht also auch 
von unserer Art, Litme's I). Philundcr ist dagegen nur mutbmass- 
lich hieher zu rechnen. 

Unzweifelhaft beziehen sich die citirten neuern Beschreibungen 
auf unsere D. Philander. Dies« ist der Fall bei dem Prinzen ran 
IXeniried und bei Tetnminck. Meine Beschreibung in Schreber’s 
Supplementen ist gleichfalls von einem ächten Exemplare dieser Art 
entnommen; auch die Hauptbeschreibung von ll uterhou.se bezieht sich 
auf dieselbe. Da demnach diese Beutclratte durch die angeführten 
Beschreibungen hinlänglich eharakterisirt ist, so brauche ich im Nach- 
folgenden nur auf ihre Hauptmerkmale aufmerksam zu machen; zu- 
vörderst will ich indess auf die Kennzeichen hinweisen, welche 
einerseits die drei verwandten Arten mit einander gemein haben, 
und welche andrerseits sie von einander unterscheiden. 

Ihre Grösse geht von der der Ratte bis ober die des Opossums 
hinaus. Der Kopf ist abgekürzt und mit drei dunkeln rostbraunen 


*) I)ic Hörpei-länge giebt Daubcnton in gerader Linie * u 7" 3"' an, 
den Schwanz zu 11" 5'". Vom nackten Thcil des Schwanzes sagt 
er, dass er braune Flecken auf gelblichem Grunde hat, während die 
Schwanzspitze ganz gelblich ist. Im Oberkiefer waren jederseits 
nur 6 Backenzähne vorhanden. 
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Längsstreifen bezeichnet, ohne die weissen Augenflecke des Opos- 
sums. Die Obren sind gross, nackt, nur am Grunde der ilinterseite 
mit Wolle besetzt. Der Schwanz ist so lang oder länger als der 
Körper, an der Wurzel auf eine ziemliche Strecke von dem Hacken- 
pelze überzogen, der plötzlich und gleichförmig aufhört, indem er auf 
der obern Seite soweit als auf der untern vorreicht. Der übrige 
Theil des Schwanzes ist nackt, mit kleinen Schuppen bedeckt, ohne 
Härchen, licht fleischfarben und verschieden gefleckt. Die Färbung 
des Pelzes ist auf der Oberseite roströtblich, auf der untern gelb- 
lich weiss. — Die Unterschiede der drei Arteu begründen sich 
hauptsächlich auf das Verhältnis« der Schwanz- zur Körperlänge, 
auf die Art und Weise seines Fleckenbesatzes und auf das Vor- 
handensein oder den Mangel eines Beutels bei den Weibchen. 

Didelphys Philander hat unter den drei verwandten Arten die 
ansehnlichste Grösse. Der Schwanz ist bei ihm weit länger als der 
Körper, sein nackter Theil anfangs auf eine ziemliche Strecke dun- 
kelbraun, dann .weisslieh fleischfarben, mit braunen Flecken oben wie 
unten besetzt, zuletzt mit langer, ungefleckter, einfarbig lichter Spitze. 
Das Weibchen ist mit einem Beutel versehen. 

Bei Didelphys dichrura ist der Schwanz so lang als der Kör- 
per; sein nackter Theil oben mit rundlichen schwarzen Flecken 
besetzt, die aber der ganzen Unterseite, so wie der Schwanzspitze 
ringsum, völlig fehlen. Das Weibchen hat einen Beutel. 

Bei Didelphys affinis hält die Schwanzlange das Mittel von 
den beiden ersten Arten. Als Grundfarbe des nackten Theils des 
Schwanzes ist die dunkelbraune auzuschcu, welche der ganzen Länge 
nach bis zur Schwanzspitze, oben wie unten , mit weisslich fleisch- 
farbigen Flecken besetzt ist. Das Weibchen ist ohne Beutel. 

Vermittelst dieser Merkmale kann man die drei verwandten 
Arten leicht von einander unterscheiden. Was unsere Didelphys 
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Philander insbesondere anbclaugt, so ist noch zu bemerken, dass 
das Exemplar der Münchner Sammlung, so wie zwei der Wiener 
(ein altes Männchen nud Weibchen) auf der Oberseite schöu rost- 
falb gefärbt sind, was auf dem Vorderkopf, den Seiten, Gliedmassen' 
nud dem Schwänze lichter wird, während ein anderes Männchen 
eine licht röthiichgrane Färbung hat. Die Unterseite ist au allen 
Exemplaren schön lichtgelb, um den Beutel der Weibchen rostig 
goldfarben. Ohren und Sohleu siud ziemlich hellfarbig; die Kralleu 
weisslich. 


Von einem sehr grossen Weibchen der Wiener Sammlung, aus 
der Gegend von Borba, habe ich folgende Maasse abgenommen. 


Körper 11" 0'" 

Schwanz 15 0 

Behaarter Theil desselben. . . 2 8 

Von der Nase zum Auge ... 0 11 

„ „ „ „ Ohre ... 2 1 

Ohr 1 2 

Hinterhand ' 1 6 


An einem Männchen misst der Kör| 
der behaarte Theil desselben 2" 3'". 


er 9", der Schwanz 14", 


Nntterer brachte 2 Exemplare von Borba und eines vom Rio 
Branco, also aus den nordwestlichen Theilen Brasiliens, mit. 


3. Didelphys dichrura. Natt. Die blassfarbige 

Beute Ir alt e. 

D. Philandro affin ix at tninor, supra cano-rufescens, subfus ah 
bido-lnfescens ; capite abbreviato trist riato ; cauda lonyifudine 
corporis, basi pilosa, dein nuda, albido-carnea , supra fusco- 
tnacnlata, subtil« apicei/ue iimnaculata. 
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Didelphytt dichrura. A. Wagn. im Archiv f. Naturgeschichte. 
1842. S. 358. 

Durch die bei Didelphys Philander angegebenen Merkmale ist 
diese Art leicht von ihr, so wie auch von D. affitii * zu unterschei- 
den. Sie ist eine der vielen Entdeckungen Natterer's und scheint 
bisher von keinem Schriftsteller erwähnt worden zu seyn. 

Sie ist bedeutend kleiner als die vorige Art, der Kopf eben so 
verkürzt, die Furchung der Nasenkuppe, die Schnurren, Öhren, 
Hände und der Beutel der Weibchen von derselben Beschaffenheit. 
Der Pelz ist fein und weich; der nackte Theil des Schwanzes wie 
bei D. Philander beschuppt. 

Die Farbe aller mir vorliegenden Exemplare ist lichter als bei 
D. Philander und affmis. Sie ist anf der Oberseite licht rostig 
grauröfhlich, was auf dem Kopfe am lebhaftesten ist, an den Seiten 
aber bald ins Grauliche fällt; die Keulen und die Aussenseite der 
Gliedmassen ist licht gelbgraulich. Die ganze Futerscite des Kör- 
pers, nebst der Innenseite der Beine, ist schön ockergelblich, was 
bei den Weibchen an dem Rande des Beutels in ein dunkleres Roth- 
gelb übergeht. Die Haare der Oberseite sind in ihrer untern Hälfte 
schiefergrau , und diese Farbe ist viel weiter au ihneu ausgebreitet 
als bei D. affmis ; auf den Gliedmassen sind nur die Spitzen licht- 
gelblich, das Uebrige ist trübgrau. Auf der Uuterscite sind die 
Haare einfarbig. Die Kopffärkung ist wie bei D. Philander und 
affinis: ein ähnlicher Längsstreif von der Stirne zur Nasenkuppe 
nebst einem gleichfarbigen Augenringe, der jedoch rückwärts uicht, 
wie bei letzterer Art, zum Ohre fortgesetzt ist, auch vorwärts ziem- 
lich matt ist. Die Schnurren sind gleichfalls schwarz; die Ohren 
scheinen röthlich fleischfarben gewesen zu seyn. Die Sohlen sind 
licht; die Nägel weisslich. Die vorherrschende Farbe des Schwanzes 
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ist weisglich fleischfarben, auf der Oberseite mit schwarzen Flecken, 
die allmählig spärlicher werden, der Unterseite aber, wie Oberhaupt 
der ganzen Schwanzspitze, völlig fehlen. 

\ on einem erwachsenen Weibchen sind folgende Maasse abge- 
nommen worden. 


Körper 8" 6'« 

Schwanz 9 1 

Behaarter Thcil desselben. . . 1 3 

Von der Nase zum Auge ... 0 8 

,, „ ,, ,, Obre ... i 6 j 

Ohr 1 ü 

Hinterhand . 1 3 


Nach Nutlerer s Abnahme maass an eiuem andern Weibchen 
der Körper 10]" und der Schwauz ebensoviel: an einem Männchen 
der Körper 8$", der Schwanz 11.]", wovon auf den behaarten Thcil 
1^" Wiener Maass kam. 

Natterer fand diese Art nur um Ypanema (im südlichen Brasi- 
lien), wo sie häufig vorkommt. 

4. Didelpliyx affinix Natt. Die sch eck sch wänzige 

Beutelratte. 

I). Pliilandro affinix, at minor , supra rufescem , xubtus albiilo- 
lutescens ; capite abbreriafo fristrialo ; cuuda corpore paululum 
longiore, baxi longius pilosa , dein widn, fusca xubtnxque usipie 
ad firnem alhido-inaculata. 

Didelp/njs affinis. A. Wagn. im Archiv für Naturgeschichte. 
1842. S. 358. 
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Diese Art, welche ebenfalls 1 Satterer entdeckte, ist mit Didel- 
pht/s Philnnder, noch mehr aber mit Didelphys dichrura, mit der sie 
auch in der Grösse übereiiistimmt, verwandt 0 }, unterscheidet sich 
aber von beiden schon dadurch, dass die Weibchen keinen Bentel 
haben, wie sich Natterer hievon an zwei frischen Exemplaren ver- 
sichert hat und ich mich ebenfalls durch Untersuchung der Feile von 
diesen überzeugt habe. 

Die Grösse ist ohngefohr die einer Ratte. Der Kopf ist kurz; 
die nackte Nasenkuppe mit deutlicher Längsfurche; die Schnurren 
und Ohren wie bei den verwandten Arten. Die vier Hände haben 
nur einen sehr spärlichen und feinen Haaranflug. Der Pelz ist so 
weich als bei D. dichrura und hüllt die Schwanzwurzel in glei- 
cher Weise ein, reicht af)er mn etwas weiter vor; der übrige Theil 

ist ganz nackt und mit kleinen Schuppen besetzt. 

• > 

Die Farbe der Oberseite ist rostbraunröthlich, vras anf deiu 
Scheitel and Hinterkopfe mehr ins Röthliche, auf den übrigen Thei- 
]en mehr ins Rost bräunliche fällt, au den Seiten heller und auch 
auf dem Rücken durch die glänzenden hellem Uoarspitzcn lichter 
wird. Die ganze Unterseite des Körpers nebst der Iunenseite der 
Beine ist schön lichtgelblicb; da den Weibchen der Beutel fehlt, so 
ist auch an der Stelle, wo er bei andern Arten sich findet, keine 
dunklere rostrothe Färbung sichtlich. Die Haare der Oberseite sind 
au ihrem Grunde grau, werden dann rostfarbig und ihre Spitzen 


•) Es scheint fast, als ob Waterhonse unsere I). nfftnis mit D. Philander 
zusammen gestellt hätte. In seiner Snt. hist, of Marsup. sagt er näm- 
lich |S. 1031 in der Beschreibung ron D. Philander , dass er in Paris 
ein Exemplar gesehen hätte, an welchem der Schwanz fast ganz 
schwarz sei, indem er nur einige weisse Flecken hätte. Diess kann 
nicht wohl eine andere Art als unsere ü. affinit scyn. 

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. d. Wil». V. ßd. J. Abth. 
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sind Hehler und glänzender. Auf der Unterseite sind die Haare eiu- 
farbig. Wie bei D. P Inländer und dichrura verlauft von der Slirne 
ein rostbrauner Längsstreif zur Nasenkuppe und die Augen liegen 
in einem gleichfarbigen Streifen, der sich rückwärts bis zum Ohre, 
vorwärts bis zu den Schnurren erstreckt; letztere sind schwarz. 
Der Zwischenraum zwischen jedem Angenkreise und dem Längs- 
streifen ist graulich weiss. Die Ohren scheinen im Leben fleischfar- 
ben gewesen zu seyn und sind am Grunde der Ilinterseite mit gelb- 
licher Wolle besetzt. Die Aussenseite der Gliedmassen ist leicht 
roströlhlich, auf den hintern mit viel Grauliclnveiss untermischt. Die 
Sohlen sind fleischfarben; die Nägel weisslich. Der nackte Tbeil 
des Schwanzes ist dunkelbraun, und seiner ganzen Länge nach bis 
zur Spitze, oben wie unten, mit weisslich fleischfarbigen, meist klei- 
nen Flecken besetzt, die im Anfänge spärlich, gegen das Eude häu- 
figer sind. 


Körper 

Schwanz 

Behaarter Theil desselben . . 

Von der Nase zum Auge . . 
» „ n ,i Ohre . . 

Ohr . 

Hinterhand 


8 " 0 "' 
0 0 

1 6 

() 8 

1 51 

t 0 

1 3 


An einem anderen Weibchen misst der Körper 9". der Schwanz 10". 


Nalterer brachte diese Art in zwei Exemplaren aus Mate 
grosso mit, also aus den westlichsten Gegenden des mit Ilern Bra- 
siliens. 
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5. Didelphye lanigera Dksm. Die grosse YVolI- 

Bcu tel r atte. 

D. Opo 9so major, lanuginosa, supra bruneo-fulcescente , subtus e 
lufescente albida ; occipite , wie ha artubnsipie anterior ihm ru- 
bello-fulcidis ; later ibus all) idis ; cauda supra usque ad ultimum 
quadratilein pilosa, infra per tres ijuadrantes nuda albida. 

Didelphys lanigera. Dksmar. mamm. p. 258. — Rknggkks 
SAugth. v. Paraguay. S. 225? — A. Wagn\ in Sehr eh. Supplent. IL 
S. 4fi. — Watkkh. niarsup. p. 98.; nat. lüsL of Mammal. I. p. 494. 

Micnure. second ou Miconre' taineux. Azar. essai I. p. 275. 

Dass das von Satterer mitgebrachte Exemplar, nach welchem 
nachstehende Beschreibung entworfeu ist, mit Aza ras Alicoure 
laineux zu einer Art gehört, ist mir nicht zweifelhaft; dagegen bin 
ich im Ungewissen, ob Kenggers IX lanigera ebenfalls hieher zu 
rechneu ist, da seine Beschreibung in der Grösse, Färbung uud 
Scbwanzbehaaruug merkliche Differenzen von Azara's und meinen 
Angaben darbietet. Waterhouse hatte kein Original- Exemplar vor 
sich und kounte daher nur Azara's uud Renggcr’s Beschreibung 
wiederholen. Da unser Exemplar gegenwärtig vielleicht das ein- 
zige ist, das in einer europäischen Sammlung existirt, so will ich 
dasselbe umständlicher beschreiben, um hiernach die Arts-Merkmale 
genau festzusetzen. 

Der Pelz ist sehr weich und reichlich, und fühlt sich so linde 
wie Wolle au. Wie gewöhnlich sind die Gliedmassen dicht damit 
besetzt, während die vier Hände nur ganz fein uud spärlich mit an- 
liegenden Härchen bekleidet sind. Die Nasenkuppe ist nackt und 
längs der Mitte gespalten. Die Schnurren reichen bis etwas hinter 
das Ohr und sind an der Wurzel ziemlich starr; über dem Auge 

18 * 
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entspringen noch zwei kürzere Borsten nnd tief unter denselben 
drei andere. Die Ohren sind gross, oval, nackt, nnr in der untern 
Hälfte ihrer Hinterseite mit Wolle bedeckt. Die »Sohlen sind nackt, 
der Hodensack mit einigen Härchen beflogen. Der Schwanz ist an 
der Wurzel dick und wollig behaart, was auf der Oberseite über 
drei Viertel von seiner Länge bedeckt; auf der Unterseite dagegen 
ist der Schwanz nur in seinem ersten Viertel mit Pelz besetzt, das 
übrige nackt. Ganz nackt ringsum ist also nur das letzte Viertel 
des Schwanzes; der nackte Theil desselben ist mit kleinen gekörn- 
ten Schoppen, die gegen das Ende glätter werden, versehen. 

Die Farbe der Oberseite ist licht rostbräunlicb falb, was an 
den Seiten noch viel blässer wird, am Hinterkopfe, dem Nacken 
und der Aussenseite der obem Gliedmassen aber schön zimintroth ist; 
etwas lichter und init mehr Braun gemengt ist diese Farbe auf den 
vier Händen und auf der untern Hälfte der Hinter- und Vorderseite 
des Unterschenkels. Die Farbe der ganzen Unterseite des Kör- 
pers, so wie der Innenseite der Gliedmassen ist gelblichweiss; der 
gelbliche Anflug ist sehr lebhaft am Unterkiefer, Vorderhalse nnd 
dem Unterband», dagegen an den Leibesseiten kaum merklich, wo 
die Farbe, ohne scharf abzusetzen, in die der Oberseite obergeht. 
Die Haare der Ober- wie der Unterseite sind gegen ihren Grund 
russig graubraun, was auf jener dunkler, als an dieser ist. Von 
der russig zimmetröthlichen Stirne verläuft ein trftb roströthlicher 
Längsstreif gegen die nackte Nasenkuppe; ein ähnlicher nmgiebt 
das Auge und breitet sich, blasser werdend, ober die Seiten der 
Schnautze aus. Die Stelle jcderseits zwischen dem Längsstreif und 
Augenring ist graulich weiss; die ganze untere Hälfte der Kopf- 
und Halsseiten ist weiss. Die Schnurren sind glänzend schwarz, 
die Nasenknppe scheint, gleich den »Sohlen der Hände, im Leben 
licht fleischfarben zu seyn; die Ohren haben eine dunkle Farbe. 
Die hintern Gliedmassen sind auf der Aussenseite sehr licht falb- 
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bräunlich, uiit viel Weiss untermischt. Der Pelzbesatz auf dem 
Schwänze ist licht rostgelblich, wobei die Haare nur am Grunde 
etwas dunkler sind; der nackte Thei! ist weisalich fleischfarben. 


Zur Vergleichung füge ich meiner 

Maass - 

Abnahme 

die von 

Azara bei. 






Kifenc 


K.cli 


Meftlanf. 


Azur«. 

Körper 

12" 

3'" 

8 

" 8'" 

Schwanz 

15 

0 

13 

6 

Behaarter Theil desselben, oben . . . 

10 

0 

9 

0 

„ „ „ uuten . . . 

3 

3 

4 

6 

Kopf 

2 

6 

2 

. 3 

Von der Nase zum iunern Augenwinkel 

1 

0 



„ ,, „ ,, Ohre ..... 

2 

1 



Ohrläuge 

1 

2 

1 

0 

Ohrbreite 

0 

8 

0 

6 

Hinterfuss mit Mittelkralle 

• 

1 

8 




Als Heimat h war bisher nur Paraguay bekannt. Azara hatte 
ein Exemplar von Caazapa, 50 Stauden von Asuncion, ein anderes 
von dem Dorfe St. Maria erhalten. Rengger bemerkt, dass er seine 
D. lanigera blos in den Missionen und bei Villa Rica angctrofien 
hat. Durch Natlerer ist es nun naehgewiesen, dass sie auch in 
den .südlichen Provinzen Brasiliens verkommt, indem er ein Exem- 
plar in Cai^ara erhielt 

6. D. ochropus Natt. Die kleine Woll-Beutelratte. 

D. Innigem minor , lauuginosa , suberispa , supra ferrugineo- ru~ 
fescens, subtus albida , lateribus canescentibus ; cauda supra 
pnululum ultra dimidium pilosa. 

Didelpbgs ochropus. A. Wagn. imArch. f. Natnrgeseh. 1842. S.359. 
Diese neu entdeckte Art, zur Zeit nur durch ein männliches 
Exemplar bekannt, hat mit der Didelpbgs Innigem die grösste Aelm- 
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liebkeil, unterscheide! sich jedoch durch geringere Grösse und einen 
andern Farbenton. Der Pelz ist weit inehr wollartig als bei dieser, 
indem er nicht blos sehr weich sich anfühlt, sondern zugleich etwas 
kraus ist. Und während der grossen Woll-Beulelratte längere 
Haare, die über den Pelz vorragen, fast ganz abgehen, sind sie bei 
der kleinen in grosser Anzahl vorhanden und stehen in ziemlich ge- 
rader Richtung weit Aber den Pelz vor. Ohren, Schnurren, Nasen- 
kuppe und Hände sind wie bei I). Innigem beschaffen, doch siud 
Finger und Zehen weil mehr von Haaren entblösst. Die wollarfige 
Behaarung des Schwanzes reicht auf der obern Seite etwas über 
die Hälfte hinaus, auf der untern Seite nimmt sie kaum das erste 
Viertel ein; der nackte Tlieil ist mit kleinen körnigen Schlippen 
besetzt. 

Die Färbung der Oberseite ist licht rostig zimmtröthlich, was 
gegen die Kruppe und Schenkel blasser wird, und auf dem Ilinter- 
kopfe, Nacken und der Vorder-, auch zum Tlieil der Aussenseite 
der vordem Gliedmassen am lebhaftesten ist. Die Unterseite längs 
ihrer schmalen Mitte, so wie die Innenseite der Gliedmassen, ist 
gelblich weiss; ihre breiten Seitentheile, so wie die des Kopfes sind 
licht grau. Von derselben licht aschgrauen Farbe ist ein grosser 
Fleck, der etwas über dem Ellenbogen beginnt und den hintern 
Theil des Vorderarms bis zu dessen Mitte abwärts einnimmt. Der 
Oberkopf hat einen ähnlichen dunkel rostbraunen Längsstreif und 
Augenkreise, dazwischen mit lichtgraulichem Zwischenräume wie bei 
D. Innigem aufzuweisen; Nasenkuppc, Ohren und Sohlen scheinen 
aber etwas dunkler; die Schnurren sind ebenfalls schwarz, doch 
häufiger mit helleren Spitzen; der Hodensack hellfarbig. Die Hin- 
terbeine sind an der Seite mit viel Grau gemischt; die Unterschen- 
kel an der uuteru Hälfte weiss roströthlicb; die Krallen weisslich. 
Die Haare sind an ihrem Grunde dunkler als bei voriger Art. Der 
behaarte Theil des Schwanzes ist ganz licht roströthlicb, mit bräun- 
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lieber Beimischung; der nackte Theil ist 

weisslich 

fleischfarben; 

doch zeigt er seitwärts von der Behaarung 

dunkle, fast zusammen- 

fliessende Flecke. 

Die Maasse von dem einzigen Exemplare, einem Männchen, das 

Natterer eiubraehte, sind folgende: 

Körper 

9" 

8'" 

Schwanz 

13 

5 

Behaarter Theil desselben, oben . 

7 

9 

„ „ „ uuteu . 

3 

0 

Von der Nase znm Auge . . . 

0 

H 

» r> n » Ohre . . 

1 

9 ± 

Ohr, ohngefähr 


0 

Uintcrfuss 

1 

6 


Die Heimatli des erwähnten Exemplare« ist Barra do Rio 
Negro, so dass also diese Art als der nördliche Repräsentant der 
südlichen Didelphys laut gern anzuscheu ist. 

7. Didelphys murina. Lins. Die lichtschw änzige 
Beateiratte. 

D. Sit eine magnitudine, supra cano-fulcescen s, sttb/tts e lutescente 
alb i da; oculix limbo fusco circumdatis / auriculis tninoribus ; 
pedibus posteriorihus gracilibus ; caxidn gracili, corpore paultt- 
lutn longiore, basi anguste pilosa, parfe nuda unicolore rttbello- 
albida. 

Didelphys murina. Link. XII. 1. p. 72. — Sciirkb. Säugth. 
HI. S. 545. fab. 149. — Dismar. nianim. p. 259. — Temm monogr. 
I. p. 50. — Prinz v. Neuw. Beilr. II. S. 411. — Ccv. regn. auim. 
I. p. 177. — A. Waon. in Sclireb. Supp). D. S. 49. [zum Theil]; 
Archiv für Natorgesch. 1842. S. 359. — Waterr niarsup. p. 105. 
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Mormone. Borr. hist. na*. X. p. 335. tab. 52, 53; Daurknt. p. 338? 

Wie bei Didelphyn Philander giebt es auch bei gegenwärtiger 
Beutelratte drei Arten, die ächte I). murina, dann die I). macro- 
tarsns und I). microtareus, die leicht mit eiuauder verwechselt wer- 
den können. Wenn dies» bisher nicht öfters geschehen ist, so liegt 
der Grund davon wohl nur in dein Umstande, dass die beiden letzt- 
genannten Arten erst durch Natterer im Innern entdeckt wurden, 
während die D. murina an der Küste bis nach Guiana sich zieht, 
und daher w'ohl die einzige von diesen ßeutelratteii seyn wird, die 
schon in frühem Zeiten nach Europa gebracht wurde. 

Alle drei Arten stimmen darin miteinander überein, dass sie 
ohngefähr die Grösse des Gartenschläfers haben, ferner einen spitz 
zulaufenden Kopf, einen breiten schwarzen Streif, der jederseits 
von dem Ursprünge der Schnurren an durch das Auge verläuft und 
dazwischen den lichtgelben Sehnautzenrüeken frei lässt, der von 
keinem Längsstreif, wie bei J). Philander durchzogen wird. Aus- 
serdem ist die Schwanzwurzel nur in einem ganz schmalen Ringe 
vom Rückeupelze umfasst; der übrige Schwanz nackt und einfarbig, 
Die Oberseite ist graulicbfalb gefärbt, die untere gelblich weiss. 
Die Weibchen haben keinen Beutel. Diess sind die wesentlichen 
Merkmale, in welchen die drei nahe verwandten Arten miteinander 
übereiiistimmen; ihre Hauptunterschiede liegen in der Grösse der 
Ohren, der Länge und Breite der Hinterhände, und in der Färbong 
des Schwanzes. Als die länger bekannte Art ist die ächte Didel- 
phys murina wohl unter den Beschreibungen der ältereu Schriftstel- 
ler zu suchen; doch lässt sich hierüber nicht mit Sicherheit abspre- 
chen. So ist z. B. gleich Buffons und Daubenfons Marmose nicht 
mit Evidenz einer der drei Arten zuzuweisen, da die Färbung des 
Schwanzes nicht angegeben ist; aus der Grösse der Hiuterfüsse und 
Ohren möchte inan fast auf D. macrolarsus schliessen. Auch bei 
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Pennant ist nicht sicher auszuscheiden, und Shaw hat offenbar etliche 
sehr verschiedene Arten zusammen geworfen. Desinares ( hat nur 
die Beschreibung von Daubenfon wiederholt, daher dieselbe Unge- 
wissheit. Schreber scheint unsere Art vor Augen gehabt zu haben; 
diess ist unbestreitbar der Fall bei dem Prinzen von Neuwied, 
Temminck nnd Wuterhouse. Ich dagegen habe in meinen Supple- 
menten zu Schreber nur die ü. macrotursws zur eigenen Verglei- 
chung vor mir gehabt, so dass ich wegen der ächten D. murina auf 
die eben genannten Gewährsmänner verweisen muss. 

8. Didelphys macrotu rsus Natt. Die langpfotige 

ß e u t c 1 r a 1 1 e. 

D. supra cano- fulvescens , subtus e lutescente alb i da ; oculis linibo 
fnsco circutndatis , auriculis majoribus; pedibus posterioribus 
elongati 9 robust is; cauda grucili , corpore longiore , basi an- 
ynste pilosa, parte nuda omnino calca, saturnte rubello-cinerea. 

Didelphys macrotarswf. A. YVagn. in« Arch. für Naturgesch. 
1842. S. 359. 

Diess ist diejenige Art, welche ich in meiner Fortsetzung des 
Schreberscheu Werkes, aus Mangel eines ächten Originals von Di- 
delphys murina, mit dieser noch unter einer Art zusammeugestellt 
und von ihr die Maasse angegeben habe. Die Untersuchungen* in 
der Wiener Sammlung haben mich von meinem Irrthume überführt, 
und vermittelst der hier mitgetheillen Diagnosen und Beschreibungen 
wird es von nun an ein I/cichtes »eyn, diese D. macrotarsus so- 
wohl von D. murina als von D. microtarsus sicher zu unter- 
scheiden. 

Gestalt und Grösse ist wie bei voriger, aber die nackten Ohren 
sind ansehnlich grösser, und die Hinterfüsse länger und robuster. 
Die Nasenktippe bat eine Längsfurche; der Pelzbesatz des Unter- 
Abhandlungen d. II. CI. d. k. Akad. d. Wisi. V. Bd. I. Ablb. 19 
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Schenkels hört bald unter dessen Mitte auf; die Fasse sind dann 
behaart. Der Schwanz ist wie bei U. murina nur an der Wurzel 
aof eine ganz schmale Strecke vom Rackenpelz überzogen, dann 
ganz nackt, ohne Haaranflug. 

Die Farbe der Oberseite ist trüb rostbräunlichfalb, was an dem 
Vorderkopfe, den Seiten und auf den Gliedmassen lichter wird, und 
hier mehr mit Grau überlaufen ist. Die Unterseite ist weis« mit 
gelblichem Anfluge; der Hodensack der Männchen mit gelblichweis- 
sera Haaranfluge. Die Haare der Oberseite sind im grössten Theile 
ihrer Länge schieferfarben, nur die Spitzen sind rostfalblieh; die der 
Unterseite sind einfarbig. Der Augenring, der sich vorwärts in 
eiuen breiten Streifen fortsetzt, ist schwar/.braun ; der Schnautzeu- 
rücken ist von licht rostgelblicher Farbe, die beiderseits scharf von 
den erwähnten Streifen absetzt. Die Schnurren siud schwarz, Sohlen 
and Fasse lichtfarbig. Der Schwanz ist auf seinem nackten Theile 
einfarbig dunkel röthlichgrau. 

Von zwei Männchen habe ich nachfolgende Maasse entnommen: 


Körper 


8"' 

5" 

0"' 

Schwanz . 


8 

6 

0 

Behaarter Theil desselben. . 

... 0 

3 

0 

3 1 

Von der Nase zum Auge . . 

... 0 

H 

0 

Gl 

,, „ „ „ Öhre . . 

... 1 

2 

1 

2 

Ohr ......... 

... 0 

8 

0 

8 

Hinterhand 


8 

0 

91 


Kälterer entdeckte diese Art während seiner Flussreise den 
Madeira hinab. 
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9. Didelphy s micr otursns Natt. Die kurzpfotige 

Ben telr atte. 

D. supra saturate fulvescens, subtus lut es eens , oculis lim ho fitsco 
circumdatis , auriculis tnmjoribtts , pedibtts posterioribus abbre- 
riatis gradlibus ; cauda graciti, corpore longiere , basi anguste 
pilosa, parte mida saturate rubello-cinerea , subtus tenuissime 
albido-pilosa. 

Didelphys microtarsus, A. Was», im Arck für Naturgesch. 

1842. S. 359. 

• 

Die kurzpfotige Beutelratte kommt mit der langpfoligen in der 
Grösse der Ohren und der Färbung des Schwanzes aberein; aber 
ihre Hinterhände haben die kleinere zierliche Form der D. mu- 
ri na nnd die Färbung der Ober- wie der Unterseite hat mehr 
Roth beigemischt und ist daher gesättigter als bei den beiden an- 
dern Arten. 

Die Farbe der Oberseite ist rostig bräunlichroth, was auf den 
Seiteutheilen lichter Wird, am hellsten aber anf dem Schnautzen- 
rückeu ist, der dadurch »ehr von der schwarzen Augenbinde ab- 
stiebt. Die Unterseite ist ockergelb, an den Seiten hie nnd da mit 
rostigem Anfluge. Nicht nur die Haare der Oberseite sind im gröss- 
ten Theil ihrer Länge schiefer färben, so dass das äussere Farben- 
kleid blos von den Haarspitzen ausgeht, sondern auch die der Un- 
terseite sind in ihrer untern Hälfte schieferfarben. Durch letzteren 
Umstand unterscheidet sich l). microtarsus ebenfalls von 1). tnacro- 
tarsus, bei welcher die Haare der Unterseite einfarbig sind; ein 
weiterer Unterschied ist der, dass bei dieser die Schieferfarbe viel 
lichter, bei unserer I). microtarsus dagegen ungleich dunkler und 
schieferblauschwarz zu neunen ist. Nur längs der Mitte des Vor- 
derhauses sind die gelben Haare einfarbig. Der Hodensack ist mit 

19* 
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ziemlich langer weisslicher Wolle dicht besetzt. Der Pelzbesatz 
des Unterschenkels erreicht die Ferse nicht. Die Schnurren sind 
schwärzlich, die Füsse lichtfarbig, die Nägel weisslich. Der Schwanz 
ist in seinem nackten Theile einfarbig dunkel röthlich grau, in der 
letzten Hälfte seiner Unterseite mit kurzen, anliegenden, bräunlichen 
Härchen besetzt, was bei D. macrotarsus nicht der Fall ist. 


Körper 

4" 

8'" 

Schwanz 

5 

4 

Behaarter Theil desselben 

0 

4 

Von der Nase zum Auge 

0 

5* 

jy i) yy Ohre • • • • • 

0 

11 

Ohr 

0 

n 


Hinterhand 0 7| 

Natterer fand diese Art blos um Ypanema im südlichen Brasilien. 

10. Didelp bys unistriata Natt. Die einstreifige 

Beutelratte. 

D. supra e ferrugineo et cano mürta, subtus laferibtisqne ferrugineo- 

i 

rufesce.n *; stria darsali impress u obscuriori ; capile ubbreviato, 
auriculis breriusculis ; cuiida dimidio corpore breviore, pilositts- 
culft ; veiler e brerissimo. • 

Uidelphys unistriata. A. Wagn. im Arch. für Naturgesch. 1842. 
S. 360. 

Der Habitus dieser Art ist ganz wie der von Didelphys gli- 
rina, aber die Grösse ist etwas geringer, der Schwanz von anderer 
Beschaffenheit. 

Der Körper ist langgestreckt und kurzbeinig. Der Kopf ist 
etwas dick und dabei kurz, die Nasenkuppe gefurcht, die Schuurren 
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kurz und fein; die Ohren klein, nicht ober den Scheitel vorragend, 
halbrundlich, unten ausgeschnitten und nackt, mit einem zarten Haar- 
anfluge. Die Vorderfösse sind robuster als die hintern, welche fein 
uud schmal sind. Der Schwanz ist noch nicht halb so lang als der 
Körper, an der Wurzel etwas vom Kockenpelze bedeckt, dann bis 
an seine Spitze mit abstehenden Härchen ziemlich dicht besetzt. 
Von den» Schwänze der I). glirina und rehtfina weicht er darin ab, 
dass er an der Basis nicht so dick und Oberhaupt nicht kegelför- 
mig gestaltet, seine Behaarung nicht angcdrOckt, sondern abstehend 
und rauher ist ; endlich dass er nicht, wie bei jenen, gerade ausge- 
streckt, sondern am untern Ende hakenförmig eingekrümmt ist. Aus 
dieser Umbiegung, die man dem Schwänze der I). glirina, brachyura , 
relutina und dutnesfica nicht geben könnte, scheint mit ziemlicher 
Sicherheit hervorzngehen, dass der Schwanz derZJ. unfctriala zum 
Greifen stimmt ist, was auch noch dadurch bestätigt werden möchte, 
dass die Haare auf der Unterseite der Schwanzspitzc mehr ange- 
drOckt sind. Der Ilodensack ist dickt behaart. Das Weibchen ist 
noch nicht bekannt, wird aber wohl ohne Beutel seyn. Die Behaa- 
rung ist sehr kurz augedrOckt und fohlt sich nicht weich an. 

Die Farbe der Oberseite ist rosthraunroth mit feiner weisslicher 
Sprenkehing. Die sämmtliehen Seitenlhciie und die ganze Unterseite 
ist einfarbig uud licht roströthlich, was von der Kackenfarbe scharf 
ahschneidet und auf der Unterseite etwas heller wird. Vom Wi- 
derrist bis zur Schwanzwurzel verläuft eiu etwas eingedrückter 
schmaler Streifen von einfarbig dunkel rostbraunrother Farbe. Die 
gesprenkelten Haare des Oberkopfes und Rockens sind in ihrem 
untern Thcil grau, dann gelblich mit rostbrauurotheu Spitzen; die 
Haare an den Seiten und dem Unterleib sind einfarbig, doch gegen 
ihre Wurzeln lichter. Der Kopf ist ohne besondere Auszeichnung; 
die Schnurren sind schwärzlich, die Wangenborsten weisslich. Die 
Gliedmassen sind rostfalb wie die Seiten, doch zieht sich au der 
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Außenseite der hinlern die gesprenkelte Rflckenfarbe etwas herab. 
Die Krallen sind gelblich weiß mit dunklem Fleck. Der Schwanz 
ist oben dunkel rostbraun, unten schmutzig rostgelb behaart Der 
schwarze Hodensack ist mit rostgelblichen Haaren bedeckt. Die 
Sohlen scheinen im Leben fleischfarben zu seyn. 


Körper .... 


5" 


Schwanz. . . . 


2 

5 

Von der Nase zum 

Auge . . . 

0 

61 

n v n n 

Ohre . . . 

1 

1 

Ohr 


0 

5 

Hinterhand . . . 


0 

6} 


Von Natt er er bei Ytarare im südlichen Brasilien gefunden. 

11. Didelpliyx glirina Natt. Die Bilch-Beuteiratte. 

I). Nit eine magnitudine , , supra cinerascena, sttbfus cano-luteecens, 
lateribus pultide rntilo-ochraceis ; cnpite abbreviafo, aiirienlis 
inediocribus ; rau da abbrevia/a, bctsi anguste pilosa, dein nttda, 
acuminata, pili.t nonnutlis subtilissimis adpressis obeita. 

ihdelphge glirina. A. YV.ign. im Archiv fflr Naturgeschichte. 
1842. S. 359. 

„ Diese Art ist der Didelphgs brachgura sehr nahe verwandt, welch 
letzterer es wie andern Beutelratten gegangen ist, dass unter ihr 
mehrere verschiedene Spezies zusammen begriffen worden sind. Zuvör- 
derst ist zu bemerken, dass die Beschreibungen, welche Schreier**), 


*) Sävglh. III. S. 548. Die Farbe de* ganzen 'JTiieres, sagt Schreier, 

sieht kaffeebraun, auf dem Itückcn dunkler, auf dem Bauche etwa* 
heller. Die Haare sind in ihrem untern Theilc aschgrau, an der 
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Geoffroy #), Tevt/nincfc**) und Waferhoiise ***) von der J). bruchyura 
gegeben haben, weder uuter sich zusammen stimmen, noch auch auf 
unsere Art, die ihrem ganzen Habitus nach zu dieser Gruppe ge- 
hört, passen. Letzteres ist am wenigsten zu verwundern, da unsere 
Art, als den westlichsten Theilen Brasiliens augehörig, wohl erst 


Spitze dunkel rothhraun , die lungern Rückenhaare mit schwarzen 
Spitzen. l)cr Schwanz ist nicht merklich schuppig, am Anfänge oben 
mit langen Haaren bedeckt, welche im Fortgange immer kürzer werden. 
Körper 3" 2"', Schwanz 1» 8'"- 

*) L'alnl. des Mumm. p. 145. Pelage inarron fonce [roux fonce|, blan- 
chätre en dessous; qtieue tres-grosse n son origine et de raoitie moins 
longue que le corps, relue en dessus jusqu’aux deux tiers de sa lon- 
gueur ; sc* * poils sc perdent inscnsiblcmcnt dans les ecailles. Körper 6“. 

••) Mouograph. I. p. 53. Parties superieurcs d’un gris-fauve jaunntre ä peu 
prös de la müme teinte que le. Surmulot ou Mulot; eötes , cuisses et 
base de la queue d’un roux asscz vif, ou coulcur de rouille; parties 
inferieures d’un roux jaunntre. t^ueuc epaisse ä la base et termince 
en pointe, poiluc a sa base sculcment, le reste couvert d’un petit poil 
tres ras. Körper 4" 3'", Schwanz 2" 3"'. (jemein in Surinam; ein 
Exemplar von Monte- Video?, ein anderes aus Brasilien. 

•**) Alaniip. p. 111.; s ool. of l/ic roy. of Beagle. manttn. p. 97. tab. 22. Für 
crisp ; the upper surface ashy-grey, grizzlcd with ycllowish-white; bet 
sides and under pari» rusty yellow; the eye is encirclcd wilh rusty- 
yellow. Tail clotbed with short sliflf hairs und exhibiting scoles. Für 
of the back greyish at the base, tbat on the bclly uniform. Körper 6", 
Schwanz 2" 8"', Ohr Von Maldonado am la Plata. 

Man sicht auf den ersten Anblick die grosse Verschiedenheit in 
den Angaben, und dass diese ebenfalls auf keine unserer neuen Ar- 
ten Anwendung finden. Am eisten könnte noch Schreber’s und 
Tenuninck's Beschreibung zusammen passen und für diese der Name 
Didelphys brac/iyura heibehaltcn werden. Hievon ist aber Wnterhouse ' s 
D. brnchyura zu trennen, der man dafür den Namen D. dimidiata bei- 
legen könnte. 
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durch JSatterer ihren Weg ju ein europäisches Museum gefun- 
den hat*). 

Der Kopf unserer D. glirtna ist kurz, ebenso die Schnurren 
und nackten Ohren. Die Beine sind kur/.; die Hinterhände ziemlich 
schmal. Der Schwanz ist kürzer als der halbe Körper, nur an der 
Wurzel auf eiue sehr kurze Strecke vom Bockenpelze und zwar 
oben wie unten gleichförmig bedeckt, dabei in diesem Theile von 
gewöhnlicher Dicke, die auf dem nackten Theile immer mehr ab- 
nimmt, so dass die Schwanzspitze ziemlich donn wird. Auf dem 
nackten Theile sieht man feine Schnppenringe, die aber von einem 
zarten anliegenden Haaranfluge meist verdeckt werden. Der Ho- 
densack ist kugelig; das Weibchen noch unbekannt, sicherlich aber 
ohne Beutel. 

Die Färbung der Oberseite ist schwarzgrau mit feiner lichtgrau- 
licher Sprenkelung; die Seiten sind abgeschossen roströthlich , was 
am lebhaftesten an den Halsseiten und den Hinterkeulen auftritt; die 
Unterseite ist blass graugelblich. Alle Haare sind in ihrer untern 
Hälfte schiefergrau; auf der Oberseite folgt dann schwarzbraun mit 
licht graulichgelben Spitzen, au den Seiten sind die Spitzen rost- 
röthlich, auf der Unterseite hellgelb. Der Kopf hat anf der Ober- 
seite die Färbung des Rockens; Augenriuge oder ein mittlerer Längs- 
streif fehlt ganz. Die Wangen fallen ins trflb Rostgelbliche, was 
innterwärts lebhafter, unterwärts blasser wird. Der Vorderhals hat 
einen stark ockergelblichen Anflug, während der Unterleib nur blass 
graugelblich ist. Die Aussenseite der Gliedmassen ist wie die Sei- 
ten blass roströthlich mit Grau gemischt, die Vorderhände sind licht— 


Wahrscheinlich wird aber auch «lic von Walerhouae in seiner Natural 
History of the Mammalia I. S. 523 beschriebene lichtere Abänderung 
▼on D. hrachyura nicht dieser, sondern unserer D. yliiina zustän- 
dig scyn. 
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bräunlich, die Uiuterhände schmutzig weisslich ; die Nägel hell gelb- 
lich; die Nasenkuppe dunkel. Der behaarte Theil des Schwanzes 
ist roströthlich, oben mit dunklerer Scbattirung; der nackte Theil ist 
oben schwärzlich braun, unten und an den Seiten lichtbräunlich. Der 
Hodensack ist schwarz, mit dichtem weisslichem Ilaaraufluge. 


Körper 6" 2"' 

Schwanz 2 6 

Behaarter Theil desselben ... 0 

Von der Nase zum Auge ... 0 7 

» v » n Ohre ... 1 2 

Ohr 0 6 

Hinterhand 0 8 


Das einzige Exemplar wurde von Xatterer bei Cachoeira do 
Pau grande am Mamore gefunden. 

12. Didelphys domestica Natt. Die Haus-Beutelratte. 

D. Hatto minor , stipra sordide einer ascens , subtus lateribwupie 
lutescens ; capile haud striato, anricnlis majusculis; cattda ab- 
breviata, incrassata , pilis alhidis brevissimis adpressis vestita. 

Didelphys dornest ica. A. Wagw im Arch. für Naturgesch. 
1842. S. 369. 

Leib und Kopf sind langgestreckt, die Gliedmassen kurz und 
dick, die Hinterhände schmal. Die Schnurren sind kurz und schwach, 
die Nasenkuppe nackt und in der Mitte gctheilt; die Ohren sind 
gross und nackt. Der Schwanz erreicht nicht die Hälfte der Kör- 
perlftnge, ist dick, nimmt nur wenig au Umfang gegen die stumpfe 
Spitze ab, ist ohne merkliche Beschnppung, scheint im Leben licht 
fleischfarbig gewesen zu sevn, und ist mit kurzen, feinen, anliegen- 
den Härchen beflogen, die unten und an den Seiten weisslieh, oben 
Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ah. d. Wisj. V. Bd. I. Ahthl. 20 


schwärzlich sind und bei ihrer Kürze und Spärlichkeit die nackte 
Haut nicht verdecken können. Die Männchen haben einen volumi- 
nösen Hodetisack; die Weibchen sind ohne Beutel. Der Pelz ist 
verhältuissmässig kurz und glatt anliegend; an den Gliedmassen 
läuft er, immer kürzer werdend, bis zu den Fingern nnd Zehen herab, 
die nur einzelne Ilärcheu aufzuweisen haben; die Schwanzwurzel 
ist von ihm nicht überzogen. 


Die Farbe der Oberseite ist aus Schwarz und schmutzig Gelb- 
lich gesprenkelt, was einen trüben Ton hat nnd wobei die erstere 
Farbe vorherrscht. An den Seiten gewinnt bald die graulichgelbe 
Farbe die Oberhand und die ganze Unterseite ist schmutzig gelb, was 
am Unterkiefer in’s trüb Weissliehe fällt. Die Haare sind in ihrem 
unteru Tbeile grau, was auf der Oberseite einen grössere Theil 
ihrer Länge, anf der untern einen kleinern wegninunt. Die Haar- 
spitzen sind hiernach länger oder kürzer gelb, und indem sieh auf 
dem Rücken und Oberkopfe viele ganz schwarze Haare einmengen, 
erlangen diese Tbeile eine gesprenkelte Färbung, während die Sei- 
ten nebst der Unterseite, wo die schwarzen Haare fehlen, einförmig 
schmutzig gelb sind. Der Kopf hat keine Auszeichnung, indem ihm 
sowohl Augenringe als Längsstreifen abgeben. Die Aussenseite der 
Beine zieht ins licht Braungraue mit lichten Haarspitzen; die Hände 
sind weisslich behaart, die Krallen gelblichweiss. Die Nasenkuppe ist 
dunkel, die Sohlen sind lichter. Der Hodensack ist schwarz, dicht 
mit weisslichen Härchen bewachsen. Die Schnurren sind schwärz- 
lich, zum Theil mit hellen Spitzen. 

Körper 7'' 0'" 

Schwanz 2 4 

Von der Nase zum Auge ... 0 9 

„ j> Ohr ... 1 

Ohr 0 9 

Hinterhand 0 8J- 


w 

Kälterer entdeckte diese Art in Cuyaba in der Provinz Mato 
grosso, wo sie häufig in den Wohnungen gesehen wird. 

13. Uidelphjs velutina Natt. Die Sammet-Beutelra tte. 

D. MuxCuli nuignif inline, mollixsima, supra umbrino-fusea, «ubtu» 
abrupte lutescem ; cupite acuta , auriculis tnajusculi » ; cauda 
' corpore paululum breciore basi anguste rillosa, dein nudius- 
cti/a , obscura , acuminata, pilis brerissimit ghtbrie adpressis 
vestita. 

Diilelphyx velutina. A. Wagn. im Archiv für Naturgeschichte. 
1842. S. 360. 

DerHabitos dieser Beutelratte ist ganz der einer jungen Didel- 
phgs murina, auch die Färbung hat viele Acbolichkeit, aber der 
Schwanz ist völlig verschieden und bringt unsere Spezies in Ver- 
bindung mit D. brachyura und den damit verwandten Arten. 

Der Kopf läuft spitz zu, und die Nasenkoppe ist in der Mitte 
gefurcht. Die Schnurren sind kurz und schwach, die Ohren ziem- 
lich gross, nackt, oval und über den Scheitel weit überragend. Die 
Fflsse und Hände sind klein und zierlich. Der Schwanz, welcher 
dem Körper au Länge etwas nachsteht, ist mir an der Schwanz- 
wurzel auf eine ganz kurze Strecke vom Rackenpelz umhüllt. Sein 
entblöster Theil, der anfangs verhältnissinässig dick ist, spitzt sich 
allmählich zu, zeigt keine merkliche Beschuppuug und ist mit kurzen, 
fest augeklebteu Härchen besetzt. Der Pelz ist glatt, reichlich, 
ziemlich lang uud fühlt sich so weich wie Sammet an, am Unter- 
schenkel hört er auf, bevor er dessen unteres Ende erreicht. Der 
Hodensack ist dicht mit zottigen weisslicben Haaren besetzt. Das 
Weibchen ist noch unbekannt, wird aber wohl ohue Beutel seyu. 

Die Farbe der Oberseite ist fein braunschwarz und licht gelb- 

20 * 
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bräunlich gesprenkelt; die Seiten und der Unterleib sind hell isa- 
bellgelb. An der Grenze beider Farben verläuft an den Rumpfseiten 
eine schmale, verwischte, licht roströthliche Binde, die an den Hals- 
seiten mehr Lebhaftigkeit gewinnt und sich breiter ausdehnt; auch 
der Vorderhals hat einen rostigen Anflug, während Kehle und Un- 
terkiefer ins Gelblicbweisse erblassen. Die Haare sind dem gröss- 
ten Theile ihrer Länge nach dunkel schieferbtauschwarz; auf der 
Oberseite mit bräunlich gelben und schwarzbraunen Spitzen, auf der 
Unterseite mit gelben. Die Augen liegen in einem schwarzen Ringe, 
der übrigens weder vor- noch rückwärts in eine Binde ausläuft. Son- 
stige Abzeichen am .Kopfe sind nicht vorhanden. Schnurren und 
Ohren sind ziemlich dunkel. Die Hinterbeine sind auf der Ausscnseite 
von der Farbe des Rückens, die vordem gehen bald ins trüb Isa- 
bellfarbige über; die Zehen sind schmutzig weisslich, die Nägel 
weisslich mit dunklerem Fleck; die Sohlen hellfarbig. Der Schwanz 
hat auf der obern Seite eine etwas fettige russbraune Farbe, die 
unten merklich lichter ist. Der hellfarbige Hodensack ist mit weiss- 
lichen Zottenhaareu besetzt. 


Körper 

3" 

•Ji** 

Schwanz 

2 

9 

Behaarter Theil desselben . . . 

0 

41 

Von der Nase zum Auge . . . 

0 

5 

» » »» n Ohre . • 

0 

11 

Ohr ohngefähr 

0 

51 

Hinterhand 

0 

51 


Von Kutterer bei Ypanema im südlichen Brasilien entdeckt. 
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II. CHIROXECTES. Setavimmbeuder. 

Als ich in meiner Fortsetzung des Schreier' sehen Werkes der 
Reihenfolge gemäss die Gattung Chironectes in Bearbeitung nehmen 
musste, war es mir nicht möglich eine vollständige Schilderung zu 
liefern. An Originalbeschreibungen lagen nur zwei vor, nämlich von 
Buff'on * •*) ***) ) und O</ilby 0<> ). Ersterer hatte blos ein junges Thier vor 
sich; letzterer gab ebenfalls nur nach einem solchen von dem Gebisse 
eine Beschreibnng, welche der von Fr. Furier und Oirenf) 
hierüber mitget heilten Notiz bezüglich der Zahl der Lücken- und 
ächten Backenzähne geradezu widersprach; auch hatte er das Vor- 
kommen von sehr grossen Backentaschen behauptet, was bisher we- 
der von dem Schwiinmbeutier, noch von irgend einem andern Beutel- 
thier bekannt war und daher höchst zweifelhaft erscheinen musste. 
Die von meinen Vorgängern gelassenen Lücken auszufüilen oder 
das Zweifelhafte sicher zu stellen, war mir damals nicht möglich, da 
ich voir dem Schwimmbeutler kein Exemplar zur eignen Untersuchung 
auftreiben konnte. Auch die bald darauf erschienene Beschreibung 
von Waterhouse •}-}■), so genau sie auch die äussere Beschaffenheit 
erörtert, vermochte doch nicht die durch Ogilby angeregten Bedeuk- 
lichkeiten zu lösen, da er in allen englischen Sammlungen nicht mehr 
als ein unvollständiges Exemplar auflinden konnte. 

Das schöne Material, welches Xatterer auch von dieser Gat- 


*) Suppl. III. p. 159. tab. 22. 

•*) Lond. and Edinb. Phil. Mag. IX. (1836) p. 510; Proceed. IV. p. 56. 

***) Denis de» mammif. p. 75. 
f) Odontograph. p. 381. 

ft) Marsup. p. 112. tab. 4.; ganz neuerding» in der Nat. Hist, of the 
Mamm.il. I. p. 529- • 


Digitized by Google 


158 


tung zusammenbrachte, lasst alle Zweifel beseitigen, and eine genaue 
Beschreibung dieses merkwürdigen, und in den Sammlungen noch 
höchst seltnen, Thieres mit besonderem Bezug auf die erwähnten 
strittigen Punkte entwerfen. Mit solchen Hülfsmittehi versehen, wird 
überdiess über die Berechtigung des Schwimmbeutlers als eigne Gat- 
tung im Systeme Platz zu nehmen, eine sichere Entscheidung her- 
beigeführt werden können. 

Der äussere Habitus des Schwimmbeutlers ist der der lang- 
schwänzigeu Beutelratten, wie es schon von meinen Vorgängern be- 
merklich gemacht worden ist, daher es auch keiner ausführlichen 
Beschreibung desselben, sondern nur einzelner Bemerkungen bedarf, 
hauptsächlich solcher, welche zur Entscheidung über die Gattungs- 
Ansprüche dieses Thieres hervorgehoben werden inüsseH. Vorder- 
wie Hinterfüsse sind mit 5 Zehen versehen. Die Zehen der Vor- 
derfüsse sind lang, schmächtig, ganz von einander getrennt, mit 
sehr schwachen Krallen, die über die breiten angeschwollenen Ballen 
nicht vorragen, noch weniger sie der Breite nach überdecken, son- 
dern in diese eingebettet sind. Der Daumen an den Vorderfüssen 
ist verhältnissmässig lang und hat eine ähnliche Kralle. Einen auf 
den ersten Anblick sehr befremdlichen Eiudruck gewährt es, dass 
hinter dem fünfteu Finger ein Anhängsel mit knöcherner Ausfüllung 
zum Vorschein hommt, das wie ein kleinerer sechster Finger, jedoch 
ohne Kralle, aussieht. Oweu hat uns iudess schon belehrt, dass 
dieser scheinbare Finger lediglich durch die ungewöhnliche Ent- 
wicklung des Erbsenbeines hervorgebracht wird. Die Ilaudsohleu 
sind sehr angeschwollen und nackt. 

Die Hinterfüsse sind kurz, und, abgesehen vom Hinterdaumen, 
erinueru sie gleich durch ihre ungemein breite platte Form, die gros- 
sen Schwimmhäute und ihre angeschwollenen nackten Sohlen an 
die der Biber; es sind also Schwimmfüsse im vollkommensten Sinne 
dieses Wortes und hiedurch von den Füssen aller Beutelratteu we- 
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sentlicfa verschieden. Die Schwimmhaut, welche alle Zehen eines 
jeden Fusses einschliesst, reicht bis gegen die Wurzel der krallen 
vor. Die Krallen sind stärker nud länger als an den Vorderfüsseu, 
über die Ballen vorragend, sichelförmig, von beiden Seiten ganz 
schmal zQsanunengcdrückt; der ansehnlich lange und nicht so weit 
als hei den Beutelratten abgerückte Daumen ist uagcllos. 

I 

Der lange Schwanz ist nur an seiner Wurzel vom Rackenpelz 
bezogen, der in gleicher Erstreckung, oben wie nuten, plötzlich auf- 
hört. Der ganze übrige Theil des Schwanzes ist nackt, im Leben 
oben cyliudrisch gewölbt, unten flach gedrückt, dabei nach unten ge- 
krümmt; derselbe ist mit lauter kleinen, meist etwas rhomboidalen 
Schuppen bedeckt, die jedoch keinesweges in wirtelartige Reihen 
gestellt sind ; zwischen ihnen kommen, zumal auf der Unterseite, ein- 
zelne kurze anliegende Härchen zum Vorschein, die erst bei näherer 
Besichtigung in die Augen fallen* *). 

Die Männchen haben den gewöhnlichen hängenden Hodensack 
der Beutelratten ; die Weibchen, wie wir diess zum erstenmal durch 
die von Nalterer gesammelten Exemplare in Erfahrung bringen, 
einen vollständigen Beutel. 

Der l'elz ist sehr dicht und weich, namentlich auf der Unter- 
seite, wo er sich wie die feinste Baumwolle anfühlt und einen sei- 
denartigen Glanz hat. Auf der Oberseite sind ihm viele längere 
steifere Borstenhaare eingemengt, die auf der Unterseite weit selte- 
ner sind. An den Gliedmassen hört der Pelz am Hand- und Fuss- 


*) Wie Ogilby vom Schwänze des Schwiminbeutlcrs sagen kann, dass 
dieser dem des Hydromys chryxogasler so vollkommen gleiche, dass 
man diese Theile, wenn sie von den Thieren getrennt wären, un- 

• möglich zu unterscheiden vermöchte, ist nicht wohl begreiflich. 
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Gelenke auf; nur die Mittelhand ist auf der Oberseite etwas mit 
Härchen besetzt. Die Ohren sind kahl. 

Schnurrhaare finden sich uicht nur an den Nasenseiten, hinter 
dem Auge und auf den Wangen, sondern auch am Unterkinne. Der 
Hodensack ist dicht filzig behaart. 

Ogilby schreibt, wie erwähnt, dem Schwimmbeutler grosse 
Backentaschen zu. Da gedachter Naturforscher keine frischen Exem- 
plare untersuchen konnte, sondern nur 2 Bälge, wovon der eine, 
nach dem hauptsächlich seine Beschreibung entworfen ist, von Nat- 
terer ihm zur Ansicht bewilligt worden war, so ist nicht abzusehen, 
wie sich Ogilby einer solchen Thatsache versichern konnte. An 
unsern Exemplaren konnte er wenigstens solche nicht ausmitteln, 
und von Natterer rührt eine derartige Mittheilung auch nicht her, da 
er keine Backentaschen beobachtet hatte. Die Angabe von ihrem 
Vorkommen fusst demnach auf keinem Grund. 

Vom Gebisse geben, wie erwähut, Fr. Cuvier und Owen an^ 
dass es sich ganz wie das von Didel/i/iys verhalte, nämlich: y> 
Schneidezähne, }:} Eckzähne, Lücken- und ächte Backen- 
zähne, im Ganzen 30 Zähne. Ogilby zählt dagegen nur 42 Zähne, 
indem er in jeder Kieferhälfte blos 2 Lückenzähne und 3 Backen- 
zähne auffnhrt. So verschieden diese Angaben klingen, so sind 
doch beide gleich richtig; die Differenz ist aber dadurch verursacht, 
dass die beiden erstgenannten Zoologen alte Thiere vor sich hatten, 
Ogilby dagegen nur ein junges, noch nicht erwachsenes. Ich habe 
das nämliche Exemplar, das ihm Natterer zur Ansicht verwilligt 
hatte, zur Vergleichung benützt und dieselbe Anzahl von Zähnen, 
wie Ogilby an ihm gefunden ; allein dass es ein nicht erwachsenes, 
noch nicht mit allen seinen Zähnen versehenes Thier ist, geht evi- 
dent aus seiner geringen Grösse hervor, die nicht einmal Zoll 
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vollständig ausmacht, während ein altes Thier eine Körperläuge von 
13" und eine Schwanzlänge von fast 12" erreicht. An erwachsenen 
Exemplaren habe ich, in Uebereiustimmung mit Fr. Cu vier und Owen, 
gleichfalls in jeder Kieferbälfte 3 Lockenzähue und 4 ächte Backen- 
zähne gezählt. 

Kommt also gleich der Schwimmbeutler mit den Beutelratten in 
der Zahl der Zähne aberein, so entfernt er sich doch von den letz- 
teren in der eigentümlichen Bildung seiner Fasse dermassen, dass 
wir vollkommen berechtigt sind, ihm die Rechte einer Gattung zuzu- 
gestebeu, die übrigens nur eine einzige Art, den Chironectes varie- 
gatus It.ijg., aufznweisen hat. 


Abhandlungen d. II. CI. <1- h. Ah d. Wii« V. Bd. I. Ablh. 
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Zweite Ordnung* Handflügler* 

Natterer hatte auf seinen Reisen den kleinen Säugt liieren ein 
eben so lebhaftes Interesse als den grösseren zugewendet, und da- 
durch glückte es ihm auch unter den Handflüglern eine ansehnliche 
Anzahl von neuen Arten zu entdecken. Etliche andere, welche die 
hiesige Sammlung durch ihre anderweitigen Verbindungen erhielt, 
sind hier gleichfalls aufgenommen. 


I. PHYLLOSTOMA. Blattnase. 

Zu dieser den tropischen Gegenden Amerikas angehörigen Gat- 
tung bin ich im Staude 10 neue Arten hinzuzufügen, die, mit Aus- 
nahme von Phyllostomo calcaratum, durch Natterer zusammen ge- 
bracht worden sind. Eine 1 lte Art, Phyttontoma lineatum, ist zwar 
schon früher beschrieben worden, aber so wenig ausreichend, dass 
ich die Gelegenheit,, sie vollständig zu charakterisiren , nicht unbe- 
nützt lassen wollte. Noch hat Naderer mehrere Exemplare mitge- 
bracht, die sich an P/t. perspiciUatum anreihen, jedoch mancherlei 
Abweichungen darbieten; ich bin indess nicht mehr dazu gekommen, 
sie einer genauem Prüfung zu unterwerfen und muss sie daher vor 
der Hand unberücksichtigt lassen. 
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a) Cauda patagio interfemorali brevior {Vamp gru* Spix.). 

1. Phyllo8toma Ion gif oliurn Natt. Die langblättrige 

Blattnase. 

PA. supra fuscum, sublus pilix basi fuscis, apice flavidix; dar so stria 
longitudinal» canexcenfe notato; auriculis elongatis; prost bemale 
anguxto , longissimo ; cauda elongata ; patagio interfemorali am- 
plisshno truncafo. 

Phyllostoma longifulium. A. Wagn im Arch. f. Naturgesch. 1843. 
S. 365. 

Eine kleine, aber sehr ausgezeichnete Art. Untere Schneidezäbue 
sind nur 2 vorhanden. Die Ohren sind gross, au der Spitze abge- 
rundet, am äussern Rande nicht ausgeschnitten, am inneni unterhalb 
der Mitte bogenförmig erweitert, dabei mit feinen Härchen beflogen, 
während die Wurzel auf der Iliuterseite mit dem langen Pelze des 
Kopfs überzogen ist Die Klappe reicht bis gegen die Ohrmitte, ist 
am innern Rande gerade, am äussern bogenförmig und hier mit drei 
Zähnen versehen; das Ohrende läuft in eine schmale Spitze aus. 
Das Naseublatt ist sehr laug und schmal, mit starker Mittelrippe, 
an den Seiteurändern ganz, aber durch Härchen bewimpert. Der 
Schwanz ist verhältnissmässig sehr lang (nächst dem von PA. ma- 
crophyllutn am längsten), indem er die Mitte der Scbeukelflughaut 
erreicht, und 4 Wirbel zeigt, von welchen der letzte frei hervor- 
ragt. Die Schenkelflughaut ist ausserordentlich gross und am Eude 
gerade abgeschnitten; die Sporen sind ebenfalls von bedeutender 
Länge. Die Flügel sind nackt, auf der Innenseite um den ganzen 
Körper mit vielen Pnnktreiben besetzt, die namentlich fast die ganze 
Schenkelflughaut bedecken; die Flügel setzen sich etwas unterhalb 
der Fusswurzel am Mittelfusse an. 

Die Farbe der Haare ist auf der Oberseite dunkelbraun, wo- 

21 * 
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bei die Wurzeln in’s Weissliche fallen; sehr bezeichnend ist ein 
schmutzig grünlichgrauer Längsstreif, der über den Rücken längs 
des Rückgraths verläuft. Die Unterseite hat einen trübgelbeu Ton, 
der jedoch an dem Unterkiefer und den Halsseiten lebhaft rostgelb 
wird. Die Haare des Unterleibs sind am Grunde braun mit gelben 
Enden. Die Flughäute fallen in’s Dunkelbraune. 


Vom Scheitel zum Stciss 

1" 

1 1'" 

Schwanz .... 

. 0 " 

81 "' 

Kopf 

0 

9.1 

Schenkelflughaat . . 

. 1 

4 

Ohren 

0 

8 

Sporen 

. 1 

0 

Nasenblatt 

0 


Vorderarm .... 

. 1 

9 

Grösste Breite desselben 

0 

it 

Flugweite .... 


7 


Die Heimath ist Villa Maria in der Provinz von Mato grosso, 
wo Natterer diese Art entdeckte. 


2. Phyllostoma atnbly ot is Natt. Die grossohrige 

Blattnase. 

Ph. caataneo-fuscum , subfus pilis bruneis , basi paululutn albidis ; 
auriculis amplissimis , cauda brevi, calcaribus Inngis, alix me- 
tatarso affixis. 

Phyllostoma amblyotis. A. Wagn. im Archiv für Naturgesch. 
1843. S. 365. 

Aus zwei Exemplaren (einem ausgestopften und einem in Brannt- 
wein aufbewahrten) ist mir diese von Natterer entdeckte Art be- 
kannt, die mit Ph. bidens in nächster Verwandtschaft stellt, aber 
durch ausreichende Merkmale von ihm verschieden ist. Zwischen 
den starken Eckzähnen sind unten ebenfalls nur zwei. Schneidezähne 
eingeschoben. Die Ohren sind nngemein lang, ziemlich weit, dünn, 
oval, abgerundet, an den Seitenrändern nicht ausgeschnitten, sondern 
hier in der Mitte erweitert; nur gegen die Basis des äussern Ran- 
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des findet sich ein kleiner Einschnitt, wodurch ein kurzer Ohrlappen 
entsteht. Gegen den innern Rand verläuft auf der Innenseite eine 
Längsfalte, und die innere Ohreuwand ist von schwachen Querfur- 
chen durchzogen. Die knrze Klappe ist stumpf zugespitzt, in der 
untern Hälfte des äusseren Randes mit drei kleinen Zacken ver- 
seheu, während der innere Rand unterhalb seiner Mitte nur eine 
schwache Kerbe zeigt. Das Nasenblatt ist kurz, ziemlich breit, oval, 
zugespitzt und ganzraudig. Die Unterlippe zeigt vorn ein Dreieck 
kleiner Warzen, innuerhalb welchem noch einige kleinere stehen. 
Der Schwanz ist ganz kurz, besteht aus drei Gliedern, und ragt 
mit einem kleinen Knöpfchen aus der Schenkelflnghaut heraus. Die 
Flügel sind breit, nackt, und unterhalb der Ferse auf dem Mittel- 
fusse (also etwas tiefer als die Sporen) angeheftet. Die Schenkel- 
flugbaut ist sehr gross, den Schwanzstummel weit überragend, am 
Rande fast gerade, indem sie zwischen den ziemlich langen Sporen 
nur ganz schwach concav ausgeschnitten ist. Vom Schwanzende verläuft 
auf der Scbenkelflughaut längs ihrer Mitte eine dünne Rippe, welche 
sich am Ende spaltet. Höher am Schwänze geht noch ein Paar 
feiner Rippen gegen die Wurzel der Sporen ab, und andere Rippen 
ziehen sich von den Schenkeln gegen den Rand der Schenkelflug- 
haut. Diese Rippen kommen übrigens auch andern kurzschwäuzigen 
Arten zu. 

Die Behaarung ist weich und reichlich, auf der Oberseite hell 
kastanienbraun, auf der Unterseite lichtbräunlicb. Auf der Oberseite 
sind die Haare am Grunde weissHch, dann kastanienbraun und meist 
mit ganz kurzeu lichtem Spitzen. Auf der Unterseite siud die 
Haare lichtbräunlich, was am Grunde in’s schmutzig Weissliche über- 
gebt. Die Flügel sind dunkelbraun. 

Das ausgestopfte Exemplar zeigt folgende Dimensionen: 
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Vom Scheitel zum After. 2" 6'" 

Kopf i 0 

Ohren 1 0 

Breite derselben nach der 

Krümmung .... 0 9 

Höhe des Nasenblattes. 0 4 

Grösste Breite desselben 0 2| 


Schwanz 0" 4"' 

Schenkelflughaut längs 

der Mitte .... 1 0 

Sporen 0 8 

Vorderarm 1 10 

Unterschenkel. ... 1 0 

Flugweite ..... 12 6 


Von Phyllnstoma bidens verschieden durch noch grössere Ohren, 
kürzeren Daumen (um eine Linie kürzer in seinem frei vorrageuden 
Theile), tiefer angesetzte Flügel (bei Ph. bidens nur an der Fuss- 
wurzel), kürzere Sporen, auf der Innenseite ganz nackte Flügel, 
während sie bei Ph. bidens uni die Arme uud den Leib dicht wollig 
behaart sind. Endlich siud bei Ph. amblyotis auf der Unterseite 
die Haare einförmig lichtbräunlicb, während sie bei Ph. bidens ent- 
schieden zweifarbig sind. 

Genauer als am ausgestopften Exemplare sind nachfolgende, 
von einem in Branntwein aufbewahrten weiblichen Individuum ent- 
nommene Dimensionen. 


Vom Scheitel zum After 2" 

5"' 

Schwanz .... 

. 0“ 

5f" 

Kopf 1 

1 

Schenkelflughaut. . 

. 1 

. H 

Ohren 1 

2 

Sporen 


8 

Breite derselben . . 0 

9 

Vorderarm . . . 

. 1 

H* 

Höhe des Nasenblatts 0 

5 

Unterschenkel . . 

. 0 

Hi 

Breite 0 

3 

Flugweite .... 

. 12 

6 


Die Heiniath des letzt erwähnten Exeniplares ist Mato grosso; 
vom ausgestopften Exemplare habe ich sie nicht aufgezeichnet. 
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3. Phyllostoma discolor Natt. Die missfarbige 

Blattnase. 

Ph. bicolor, supra saturate castaneo-fuscum , pilis basi albidis, 
apice fuscis ; gastraeo sordide albicante; capite supra casta - 
neo ; auriculis tnediocribtts , cauda calcaribusque brevissimis. 

Phyllostoma discolor . A. Waön im Archiv für Naturgeschichte. 
1843. S. 366. 

Ist zwar mit Ph. bicolor sehr nahe verwandt, doch durch 
mehrere Merkmale specifisch verschieden. Die Gestalt ist robust; 
der Kopf lang und dick. Die Eckzähne sind stark; die untern 
weit geuug von einander gerockt, um 4 kleinen Schneidezähnen da- 
zwischen Platz zu lassen. Die Ohren sind bedeutend kürzer als 
der Kopf, oben in eine Spitze anslaufend, am Aussenraude oberhalb 
der Mitte stark ausgeschnitten, so dass hier die untere Hälfte bogen- 
förmig gewölbt ist; am Innenrande zieht eine Längsfalte herab. Die 
Klappe ist kurz, erreicht nicht die Mitte des Ohrs, ist zugespitzt, 
am äussern Rande in der untern Hälfte gezackt. Das Nasenblatt 
ist kurz, breit und ganzrandig. Die Unterlippe trägt vorn einen drei- 
eckigen Besatz von Warzen. Der Schwanz ist sehr kurz und ragt 
am Ende mit einem dicken Knöpfchen frei hervor. Die Schenkel- 
ilughaut greift über ihn noch weit hinaus und ist schwach concav 
ausgeschnitten. Die Sporen sind sehr kurz. Die Flughaut ist breit 
uud nackt; die Flügel sind an der Ferse angeheftet. 

Die Farbe der Oberseite ist dunkel kastanienbraun, wobei die 
Haare am Grunde gelblichweiss sind, was wie gewöhnlich am Halse 
durchschimmert. Die ganze Unterseite ist schmutzig gelblichweiss 
mit bräunlichem Anfluge, der namentlich an den Seiten hervortritt. 
Die Oberseite und Seitentheile des Kopfs sind gleich dem Rocken 
kastanienbraun. Die Flughäute sind dunkelbraun. 
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Vom Scheitel zum Steiss 

2" 

7\"‘ 
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2 
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Ph. discolor ist grösser als Ph. bicolor-, die Oberseite einfar- 
big dunkelkastanienbraun, indem der lichte Grand der Haare nur am 
Nacken durchschimmcrt, während bei Pb. bicolor die Haare drei- 
mal geringelt sind, wobei am Oberkörper dasWeisse so vorherrscht, 
dass der Kopf fast ganz weiss ist, indess er bei Ph. discolor dun- 
kelbraun sich zeigt Ohren und Flughäute scheinen bei Ph. bicolor *) 
lichter gefärbt zu seyn. 

Kälterer hat diese Art beiCuyaba in der Provinz Mato grosso 
entdeckt. 

b ) Cauda nulla, paiagium interfemorale dislinctum. 

4. Phyllostotna calcaratnm Waon. Die langspornige 

Blattnase. 

Ph. supra fuliginosum , pilis albidis, apice basique fuscis; subtus 
bnmescens, pilis fere unicoloribus ; prost hemate elongato, an- 
gusto, lanceoUilo ; calcaribus longissimis. 


*) Hinsichtlich der als Phyllostoma bicolor von mir bczcichnctcn Art, die 
ich (in der Fortsetzung von Schreber's Säugth. Suppl, I. S. 400) nur 
nach einem einzigen ausgestopften Exemplare der hiesigen Sammlung 
beschreiben konnte, muss ich bei dieser Gelegenheit bemerken, dass 
wahrscheinlich ein Schwanz bei ihr nicht vorhanden ist. 
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Phyllosloma calcarafuin. A. Was«, im Arcb. f. Nalurgesch. 
1843. S. 366. 

Bei der langspomigen Blattna.se ist das Nasenblatt schmal lan- 
zettförmig, indem es bedeutend länger als breit ist; die Ohren sind 
ziemlich gross und am Aussenrande seicht ausgeschnitten. Die Flug- 
haut ist ganz nackt und reicht nicht bis zur Fusswurzel herab. Der 
Schwanz fehlt gänzlich, die Sporen sind von bedeutender Länge, 
und die Schenkelflughaut ist seicht ausgeschnitten und gleich den 
Schwingen ebenfalls ganz nackt. 

l)as Gebiss besteht aus J Schucidezähnen, {;} Eckzähnen und 

Backenzähnen, die sich vollkommen so verhalten, wie ich sie 
bei Ph. hastatum, bitte ns und brericnndum gefunden habe. 

Die Färbung ist auf der Oberseite rostig kastanienbraun, was 
auf der Unterseite bedeutend lichter ist. Die einzelnen Haare der 
Oberseite sind nur am Grunde und an der Spitze rostbraun, im Ucbri- 


gen sind sie weisslich ; 

auf 

der Unterseite sind sie fast einfarbig 

licht rostbräunlich, was nur am Grunde etwas dunkler 
nackten Häute sind russfarbig. 

wird. 

Die 
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Diese Blattnase ist mir durch den Naturalienhändler Brandt in 
Hamburg zugekommen, mit der Angabe, dass sie aus Brasilien her- 
stamme. 
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• 5. Phyllost oma lineotum Gnom* Die rückenstreifige 

Blattnase. 

Ph. supra castaneo-fuscian , subtw y rubello - brunescens , .f/r*w /a- 
cialibus (fuatuor utiaipie dar sali albis ; palagio inierfemorali 
argtutüsima. 

Phyllost »um lineatum. Gkoffr. ann. da mus. XV. p. 180, 186. 
— Lichtknst. Vera. d. Doubl. S. 3. — Rkngq. Säagth. v. Para- 
gnay. S. 75. — A. Wagn. in Schreb. Suppl. I. S. 408. 

Chauve-souris seconde ou chauve-souris brune et rayee. Azar. 
ess. II. p. 271. 

Obwohl bereits Asara und liengger die Beschreibung einer 
Blattnase mitgetheilt haben, welche auf unsere Art passt, so ist doch 
ihre Schilderung nicht vollständig genug, um ober die Identität ihrer 
und unserer Spezies jedes Zweifels Oberhoheit zu seyn. Ich gebe 
daher im Nachfolgenden nach drei Exemplaren eine vollständige Be- 
schreibung dieser Art. 

An Grösse steht sie beträchtlich dein Ph. bivirgatum nach, hat 
aber sonst eine robuste Gestalt und dicken Kopf. Untere Schneide- 
zähne sind vier vorhanden 0 ). Die Ohren sind kaum von mittlerer 

4 

Grösse, am äussern Rande ausgeschnitten. Die Klappe ist sehr 
kurz und in der untern Hälfte des Aussenrandes mit zwei Zähnen 
versehen. Das Nasenblatt ist oval-lanzettförmig, gauzrandig und 
von zwei tiefen Längsfurehe» durchzogen, wodurch es in eine starke 


*) Nach Azara vrärc da» Gebiss: Schneidezähne J, Eckzähne };}, Backen- 
zähne f'f. Reugger giebt die Zahl dor Schncidezähne nicht an, die 
der Backenzähne aber nur zu |;£. 
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Mittelrippe und zwei schmale seitliche Flügel abgetbeih wird 4 ). 
Die Unterlippe hat an der Spitze eine grössere Warze, welche von 
kleineren Warzen iin Wiukel umgeben • ist. Der Schwanz fehlt 
ganz; die Sporen sind ansserord entlieh kurz; die Schenkelflnghaot 
ebenso schmal, namentlich am Steisise, wo sie nur einen ganz schwa- 
eben Saum bildet. Die grossen Flügel setzen sich etwas unterhalb 
der Sporen, fast am untern finde des Mittelfasses an. 


Die Behaarung ist weich und überzieht auf der Aussen- wie 
Innenseite die Arme und Schenkel, umgiebt auch den ganzen Um- 
fang des Rumpfes, so dass ebenfalls die Schenkelflughaut mit feinen 
Härchen überflogen ist. Die Farbe der Oberseite ist schön kasta- 
nienbraun, wobei die untere Hälfte der Haare ins licht Bräunlich- 
gelbe fällt. Die Unterseite ist licht gclbbräuulich mit einem leichteu, 
mehr oder minder sichtlichen, granröthlichen Anfluge ; die Haare sind 
gegen den Grund blasser. Vom Scheitel bis zum Steisse verläuft 
längs der Mitte des Körpers ein weisser Streifen, der auf dem Wi- 
derrist in einen kleinen Flecken sich erweitert. Das Gesicht ist 
mit zwei Paar weissen Längsstreifen bezeichnet: das obere Paar er- 
streckt sich vom Hufeisen bis gegen das Hinterhaupt, wo es hinter 
den Ohren endet; das andere Paar geht von dein Grunde der Ohr- 
öffnung zum Muudwinkel und säumt auch noch undeutlich die Lippen 
ein. Die Flughäute sind dunkelbraun. — An einem Weibchen fällt 
die Kückenfarbe etwas mehr ins Russigbraune; auch ist der Längs- 
streifen auf der Oberseite nicht so deutlich markirt, namentlich auf 
dem Uinterkopf sehr verwischt. 


•) Vom Nnscnblott sngl A/.ara nur unbestimmt, dess cs Längst, dien hat. 
Rrnggrr giebt „drei, von oben nach unten laufende Falten“ an, was 
wohl in dem Sinne unserer Beschreibung eu nehmen seyn wird. 

22 * 
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Ganze Länge. . . . 

3" 

3'" 

Breite des Nasenblatts 

0" 

2"' 

Vom Scheitel zum Steiss 

2 

4 

Schenkelflughaut. . . 

0 

1 

Kopf 

0- 

11 

Sporen 

0 

2 

Ohren 

0 

71 

Vorderarm . . . . 

1 

8 

Nasenbesatz .... 

0 

4* 

Flugweite 

12 

0 


Als Fundorte bezeichnet Matterer: Goyaz, Cuyaba und St. Vi- 

cente, beide letztere in der Provinz Mato grosso. 

/ • 

6. Phyllostoina per 8 onalum Natt. Die maskirte 

Blattnase. 


Ph. supra fultginoso - fuecut in, subtus brtineo- cantitn; striis fa~ 
cialibus qua fiter albis, stria dorxali vix distinguenda ; patagio 
inter ferner ali angusto. 

Phyllost ovui personatum. A. Wagn. im Archiv f. Naturgesch. 

1843. S. 366. 

Diese Blattnase ist mir nur aus einem ausgestopfien männlichen 
Exemplare bekannt. In ihren äusseren Formen kommt sie mit Ph. 
lineatttm so auffallend überein, dass in dieser Beziehung nur wenige 
und nicht erhebliche Differenzen ausßndig zu machen sind. Diese 
bestehen darin, dass Ph. personatum etwas grösser, namentlich ro- 
buster, die Flügel länger und die Schenkclflnghant, obgleich noch 
schmal genug, doch um etwas breiter ist. Alle andern Verhältnisse 
der äussern Gestaltung sind ganz wie bei Ph. lineatum, auf wel- 
ches ich daher verweisen kann. 

Etwas merklicher als im Habitus sind die Differenzen in der 
Färbung zwischen beiden Arten. Die Oberseite ist russigbrauu, aber 
nicht sehr dunkel; die Haare sind nach unten, wenigstens iu der 
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Mitte, liebter, was sieb ain Halse nnd dem Widerrist so sehr aas- . 
dehnt, dass hier eine schmutzig weissiiehe, durch Braun getrabte 
Färbung vorherrscht, von welcher aus ein unbestimmter schmaler 
grauweisslicher Streifen gegen den Steiss sich hinzieht. Die Unter- 
seite ist licht bräunlichgrau. Im Gesicht verlaufen dieselben zwei 
Paar Längsstreifeu wie bei Ph. lineatum. 


Ganze Länge ... 3" 

Vom Scheitel zum Steiss 2 

Kopf 1 

Ohren 0 

Nasenbesatz .... 0 


•J UU 

5 

0 

8 

5 


21 '" 


Breite des Nasenblatts 0" 
Schenkelflugbaut . . 0 3 

Sporen 0 3 

Vorderarm 1 10 

Flugweite 13 6 


Natterer bat diese Art bei Ypanema in der Provinz Sau Paulo 
gefunden. 


7. PhyUosloma pusillum Natt. Die Zwerg-Blattnase. 

PA. minirnum, fuliyinoso-fwscum , tubtus pallidius ; striis facialibus 
quatuor albidis. 

Phylloxtoma pusillum. A. Wagn. im Archiv für Naturgesch. 
1843. S. 366. 

Man kOnute auf deu ersten Anblick versucht seyn, diese kleine' 
Blattna.se für den ersten Jugcndzusland von Ph. personutum zn hal- 
ten, wenn nicht Natterer s ausdrückliche Angaben sie als vollständig 
erwachsen bezeichneten. 

Ihre äussere Beschaffenheit kommt mit der vou Ph. personatum 
überein, nur ist die Gestalt weit schlanker und der Kopf schmäch- 
tiger. Im Unterkiefer sind vier Schneidezähnc vorhanden. Ohren 
und Nasenbesatz sind wie bei der vorhin genannten Art; dasselbe 
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.gilt für die Scheukelflnghaot, Sporen und die Flügel, die «ich gleiche 
falls am Ende des Mittelfusses anheften. 

Die weiche Beliaarung breitet sich in derselben Weise über 
die Anne, Schenkel und rings um den Rumpf aus wie bei Ph. per- 
Konatum. Die Oberseite ist nicht sehr dunkel russigbraun, wobei 
die Haare in ihrem untern Theile lichter werden, was namentlich 
am Hiuterhalsc sich sehr ausbreitet und liier auch äusserlich merk- 
lich wird. Die Färbung der Oberseite ist demnach ähnlich der von 
Ph. persona tum, doch fehlt die Spur eines Rflekeustreifs bei Ph. pu- 
silfum gänzlich. Die Unterseite ist gelbbräunlich mit schmutzig röth- 
lichem Anfluge. 


Die Diuiensionsverhältnisse eines erwachsenen Mäuncbens sind 
folgende: 


Von» Scheitel zumSteiss 

1" 

8"' 

Schenkelflugbaut . 

. 0 

lf" 

Kopf 

0 

H 

Sporen .... 

. 0 

n 

Ohren 

0 

5 1 

Vorderarm . . . 

. 1 

2 

Nasenbesatz .... 

0 

3 

Flugweite . . '. 

. 9 

0 


Es ist mir nur eiu einziges Exemplar von Nafterer zur Ansicht 
mitgetheiit worden, als dessen Fundort Sapitiva angegeben war. Ueb- 
rigens hat v. Tschttdi diese Art neuerdings auch in Peru aufge- 
funden. 

8. Phyllostoma hilabiatum Natt. Die gewimperte 

Blattnase. 

Ph. supra albido- fuscoque martnorafum, subtu 9 rubello-canescens ; 
prosthetnate dilutato, supra rotundato, apxce stylifonni terminato ; 
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labiis reruch tnimmi* limbatvs; patagio interfemorali angwtfo , 
excisa, ffmbriato. 

V 

Phyllostoma. fniabiatiun. A. Waqh. im Arch. für Naturgesch. 
1843- S. 366. • 

Die gewimperte Blattnase bietet mehrere Merkmale dar, darch 
welche sie scharf von den andern schwanzlosen Arten unterschie- 
den werden kann. Der Kopf ist dick und stumpf; die Eckzähne 
von massiger Grösse und zwischen den untern sind vier kleine 
Scbneidezäbne eingeschoben. Die Ohren sind mittelmässig, am äus- 
sern Rande ausgeschnitten und an der Spitze etwas abgestumpft. 
Die Klappe ist kurz und am äussern Rande unterhalb etwas gezackt. 
Der Nasenbesatz ist sehr ausgezeichnet. Er ist vom Mnndrande 
weiter abgerückt als bei den andern Arten, so dass die Oberlippe ’ 
hiedurch eine grössere Höhe erlangt. Das Nasenblatt ist nicht son- 
derlich lang, breit, nach oben abgerundet und schickt eine schmale 
vorgezogene Spitze ab, welche von dem Blatte treppenartig absetzt; 
längs seiner Mitte verlaufen zwei schwache Rippen, die gegen die 
Spitze bin convergireu. Der Mundrand ist von eiueiu vorspriugen- 
den Saume eingefasst, der auf der Oberlippe deutlich grauulirt ist; 
unterhalb der Spitze der Unterlippe zeigen sich noch 5 kleine, in 
einen schwachen Bogen gestellte Wärzchen. Der Schwanz fehlt 
ganz. Die Schenkelflughaut ist schmal und iu der Form eines Win- 
kels ausgeschnitten ; die Sporen siud sehr kurz. Die Flügel sind an 
der Fusswurzel, den Sporen gegenüber, angeheftet. 

Die Behaarung ist reichlich und umgicbt auch auf der Aussen- 
und Innenseite der Flügel die Arme und Rumpfseiten. Die Schen- 
kelflughaut ist beiderseits behaart, so dass ihr Rand hiedurch gewim- 
pert ist. Die Oberseite ist kastanienbraun und etwas weiss mar- 
morirt, iudein die Haare am Grunde und an der Spitze braun, und in 
der Mitte weisslich sind. Die Unterseite ist licht röthlichgrau, mit 
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schmutzig Weiss Oberläufen, wobei die Haare am Grunde etwas 
dunkler sind. An der Stelle, wo der Halsfittig sich am Körper an- 
setzt, findet sich auf der Unterseite ein kleiner weisser Fleck; ein 
minder deutlicher zeigt sich gegen das untere Ende des Oberarms. 
Der YVinipernbesatz der Schenkelflugbaut und die Flughäute sind 
braun. 


Vom Scheitel zumSteiss. 

2" 

3'" 

Schenkelflughaut. . 

. 0" 

3"' ' 

Kopf 

0 

9* 

Sporen 

. 0 

3 

Ohren ...... 

0 

e* 

Vorderarm. . . . 

. 1 

6j 

Nasenblatt ..... 

0 


Unterschenkel . . 

. 0 

n 

Breite desselben . . . 

0 

n 

Flugweite .... 

. 11 

3 


Von Natterer bei Ypanema in der Provinz San Paulo entdeckt. 


e) Patagium inltrfemoraU caudaque nulla (S turnira Gray'). 

9. Phyllostoma excisurn Wagn. Die gestutzte Blattnase. 

PA. ferrugineo-bruneum , subtus albido-brunescens ; stria fusca per 
uculos ducta; prosthemate brevi lanceolato ; auriculis elongatis, 
etnarginatis. 

Phyllostoma excisurn. A. Wagn. iui Archiv für Naturgeseh. 
1842. S. 358. 

t 

Das Nasenblatt ist kurz, am Grunde ziemlich breit und läuft 
allmählich in eine Spitze aus; eine besondere Mittclrippc ist daran 
nicht zu erkennen. Die Ohren sind mittellang., aber schmal, dabei 
ausgerandet und in eine Spitze auslaufend; die Klappe ist in der 
untern Hälfte des äussem Randes seicht ausgezackt Die Unter- 
lippe zeigt einen einfachen Besatz kleiner Warzen, die in einer bo- 
genförmigen Linie um die iu der Mitte des Lippenrandes sitzende 
grössere Warze gereiht sind. Das Gebiss ist vom typischen Cha- 
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rakter der Gattung. Schwanz und Schenkelflaghaut nebst Sporen 
fehlen gänzlich; der ganze Ausscnraud der Gliedmassen, da wo sich 
bei andern Arten die Schenkelflughaut ansetzt, ist dicht mit Haaren 
gewiinpert. Schneide- nnd Eckzähne zeigen das gewöhnliche Ver- 
halten. Die Flügel sind fast ganz nackt. 


Die Färbung ist auf dem Mittel- und Hinterröcken dunkel rost- 
braun, was vorwärts ganz licht wird und au den Halsseiten ins 
Falbweissliche fällt. Die einzelnen Haare sind hier auf den dun- 
keln Partien hellgraulich mit dunkelbraunen Spitzen, an den hellem 
■ Partien sind die Haare gelblichweiss, wobei die Haare nur in ihrer 
obern Hälfte diese Färbung haben, in der uutern aber braun sind. 
Die Leibesseiten sind dunkel rostbraun. Der Kopf ist auf der Ober- 
seite rostbräunlich; um das Auge ein schwarzbrauner Kreis, der bis 
gegeu das Ohr jederseits verläuft. Die Flügel sind lichtbraun.' 


Vom Scheitel zumSteiss 
Kopf ...... 

Ohren 


2 " 

0 

0 



Nasenblatt 0" 

GrftssteBreitedesselben 0 
Vorderarm 1 



7 


Das Exemplar, welches mir zur Untersuchung diente, ist unse- 
rer Sammlnng schon früher durch Kutterer, der es bei Rio Janeiro 
erhielt, zugekommen. 


10. Phyllost oma albexcens Waon. Die blasse Rlattuase. 


Ph. supra nlbido-brunescem , irubfwt sordide bruneum ; prost hcinate 
elongnto Innceolato ; auriculis ehmgntis, etntirginafis. 


Ich hatte früher bei oberflächlicher Ansicht diese Art nur für 
eine Abänderung des Ph. excisutn gehalten, bei genauerer Unter- 
suchung ergaben sich aber mehrere Differenzen, die eher auf eine 
besondere Species hindeuten, so dass ich sie nunmehr auch als 
Abhandlungen d. U. CI. d. k. AU. d. Wim. V. Bd. I. Ablhl. 23 
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solche unterschieden habe. Sie ist allerdings in der Bildung der 
Ohren und Flugorgane, so wie in andern Verhältnissen, mit Ph. ex- 
cisum übereinkommend, unterscheidet sich aber von ihm in folgenden 
Stücken. Sie ist etwas kleiner, das Nasenblatt viel länger und zu 
Anfang des obersten Drittels deutlich eiugekerbt, in seiner untern 
Hälfte auch nicht so bauchig gewölbt wie bei jener Art. Die Fär- 
bung ist auf der Oberseite lichter, auf der Unterseite dunkler als 
bei Ph. excisum. Die Haare der Oberseite sind in der vordem 
Körperhälfte gelblichweiss mit kurzen rostbräunlicheu Spitzen ; in der 
hintern Körperhälfte sind sie mehr durchgängig rostbräunlich, jedoch 
auch meist mit etwas lichtem Spitzen, so dass die Oberseite eiucn 
licht rostbräunlicheu Ton hat, der mit einem trüben Weiss unter- 
mischt ist. Die Unterseite hat einen rostgraulichen Ton, der an den 
Seiten ins Rostbraune übergeht, wobei die Haare gegen den Grund 
dunkler werden. Die Oberseite des Kopfs fällt mehr ins trüb Ka- 
stanienbraune, ohne dass dunklere Augenringe, wie sie sieb bei 
Ph. excisum linden, abgezeichnet wären. 


Vom Scheitel zum Steiss 1" 10"' 

Kopf 0 81 

Ohren ...... 0 6 


Nascnblatt 0" 3", 

Grösste Breite desselben 0 11 

Vorderarm 1 . 51 


Das Exemplar, nach dem vorstehende Beschreibung entworfen 
wurde, ist ein Weibchen, das Nutzerer bei Ypanema aufland. 


11. Phyllostomu fu maritim Wa«n. Die rauchfarbige 

ß 1 a 1 1 n a s e. 

Ph. mpra fnliginosn -fusetnn, sublus crmo-fuscescens; membranis 
nigricanfibus ; prosthemnte breri acuminato. 

Auf diese Blatfnase bin ich erst jetzt bei genauer Vergleichung 
unserer Sammlung aufmerksam geworden, und sehe mich veranlasst, 
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sie als eigne Art aufzustellcn, da sie zwar io ihren Gestaltsver- 
h&ltnissen mit den beiden vorhergehenden übereinkommt, sich aber 
von ihnen durch die trübe Färbung des Pelzes und der Flughäute 
unterscheidet. Pas Naseublatt ist mehr dem des Ph. excimm ähn- 
lich, doch ist der untere gerundete Theil schärfer von dem obern 
zugespitzten abgesetzt. 

Pie Färbung der Oberseite ist trüb und dunkel russbraun, ohne 
irgend eine Beimischung von Roth, das bei den vorhergehenden bei- 
den Arten mit vorkommt. Pie Haare haben die dunkle Färbung nur 
an der Spitze, im übrigen Theil ihrer Länge sind sie licht graulich- 
braun, was jedoch am Gruude ebenfalls dunkel wird. Pie Unter- 
seite ist weit lichter als die obere, von einer russig graulichbrauuen 
Färbung, die an den Seiten am dunkelsteu, in der Mitte des Leibes 
und am Vorderhalse am lichtesten ist, indem hier die Spitzen mehr 
ins hell Grauliche fallen. Der Kopf hat die dunkle Färbung des 
Rückens, ohne besondere Auszeichnung eines Augenkreises. Pie 
Flughaut ist unbehaart und fällt gleich den Ohren ins Schwärzliche, 
während sie bei den andern Arten hellfarbig ist. 

Au Grösse geht diese Art dem Ph. excmim noch etwas vor- 
an. Ihre Heimath ist Brasilien, doch kann ich, da die Etikette beim 
Ausstopfcu verloren ging, ihren engeren Wohukreis nicht augebert. 


//. CHILON YCTERIS. Lappenmund. 

Fast gleichzeitig stellten Gray und Gundlach im Jahre 1840 
eine neue, höchst ausgezeichnete Gattung aus der Familie der Stum- 
melschwänze auf, der jener den Namen Chilanyctrris , dieser den 
von Loboxtnma gab. Nach mehreren, sämmtlich von A 'öfterer ge- 
sammelten Exemplaren, worunter zwei im Weingeiste, bin ich im 

23 * 
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Stande einige Beiträge znr genaueren Charakteristik dieser Gattung 
zu liefern. 

Das auffallendste Merkmal besteht in der Bildung der Schnautze. 
Diese ist vorn nackt, kurz und abgestumpft. Der Naseurücken ist 
breit und in der Mitte gekerbt; die Nasenlöcher sind vor- uud ab- 
wärts gerichtet und liegen in einer schief nach innen abgestutzten 
Fläche, die vom Mundrand der Oberlippe gebildet wird, der sich 
nach vorn zu ausbreitet und jederseits ein dreiseitiges Blatt aus- 
macht, das sich an den Aussenrand des Nasenlochs seiner Seite an- 
legt. Die Unterlippe ist von einem abwärts gerichteten schmalen 
Blatte umgeben, das auf der Mitte mit Warzen besetzt ist und hin- 
ten einfach am Mundwiukel ausläuft. Unterhalb dieses Umschlages 
geht vom untern Baude des Kinns ein dünnes horizontales Blatt ab, 
das durch eine Querspalte vorn von der Unterlippe getrennt ist. 

Die Ohren sind ebenfalls von ausgezeichneter Bildung. Sie lie- 
gen weit auseinander, indem sie ganz au die Kopfseiten gestellt 
sind, sind mitteliang, schmal, zugespitzt, am äussern Gründe bogen- 
förmig erweitert und bis zum Mundwinkel vorgefohrt. Die Klappe 
ist kurz und liegt tief im Grunde des Ohrs. 

Der Schwanz ist kürzer als die sehr grosse, am Rande abge- 
stutzte und gewöhnlich mit ihrem untern Ende eingeschlageue Scheu- 
kelflugliaut, und ragt mit seinem Ende auf der Oberseite derselben 
frei hervor. Der Daumen ist an seiner Wurzel von der Daumen- 
haut umhüllt. 

Der Schädel, den ich von Ch. rubiginosa zu untersuchen Ge- 
legenheit hatte, ist zwar dem von Dj/sopes noch am ersten ähn- 
lich, doch durch deu starken und schnellen Absatz des IJiru- vom 
Gesichtstheil schon sehr verschieden, dabei ist auch der Nasenrücken 
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seiner Länge nach tief ausgehöhlt nnd ein Scheitelkamm kaum ange- 
deutet. Von dem Schädel der Embalionura unterscheidet ihn gleich 
der gänzliche Mangel von Orbitalstacheln des Stirnbeins. Der 
Unterkiefer hat eine ähnliche Form wie bei Dysope. v. — Schneide- 
Zähne sind $ vorhanden. Von den obeni ist das mittlere Paar dicht 
aneinander gerockt und ziemlich stark, mit breiter, in der Mitte durch 
eine tiefe Kerbe ausgeschnittener Schneide; die äusseru Schneide- 
zähne sind klein mul legen sich dicht an die mittleren an. Die un- 
tern Schneidezähne sind klein, aneinander anstossend und gleichförmig. 
Die Eickzähne sind wie bei Dysope* gebildet. Backenzähne sind 
vorhanden, indem im Oberkiefer eiu kleiuer vorderer Lackeuzahn 
gefunden wird ; im Ucbrigen sind die Backenzähne von gewöhnlicher 
Bildung. • 

Bisher war die Gattung Chitqnycteris nur von den westindi- 
schen Iuselti bekannt, durch Nattercr ist sic aber auch nunmehr fflr 
Brasilien nachgewiesen, indem er in der Provinz Mato grosso drei 
verschiedene Arten von ihr auffand. 

1. Chilonycter i* rubiyinosa Natt. Der zimme tfarbig e 

Lappe n tu u u d. 

Cb. citmamumeo- rufe* eens; auriculi* elonyati * , angustatis , acu- 

minati*. 

Chilonycteris rubiyinosa. A. VVaon. im Arch. für Natnrgesch. 
1843. S. 369. 

Die grösste unter den drei Arten, die von Natterer in Brasi- 
lien entdeckt wurden, zu deren Beschreibung ich zwei erwachsene 
männliche Exemplare, wovon das eine im Weingeiste, benutzen 
konnte. Die Ohren sind lang, ziemlich schmal, zugespitzt, von der 
Mitte des Ausscnrandes an abwärts erweitert und der breite Um- 
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schlag bis zum Muudwinkel vorgeführt. Die sehr kurze Klappe 
ist aiu änssern Rande gebogen, am innern ziemlich gerade und in 
der Mitte mit eiuer ausgehöhlten Anschwellung. Die Oberlippe bil- 
det eine breite, schief abgestutzfe Fläche, die sich gegen die Mund- 
winkel verschmälert und in der Mitte die Nasenlöcher trägt. Der 
Umschlag der Unterlippe ist breit und mit kleinen runden DrOsen- 
warzen besetzt; er ist durch eine Querspalte von dem darunter lie- 
genden horizontalen Blatt getrennt, das auf der Unterseite 3 Längs- 
wulste bat. Die Nasenkuppe ist nackt, nud eine Linie hinter der 
Nasenspitze findet sich ein flachgewölbter, nackter, vom gerad ab- 
geschnittener Höcker. Die Flügel und die Schenkelflughaut stossen 
auf der Vorderseite des Schienbeins, etliche Linien aber der Feme, 
zusammen, so dass sich die langen Sporen erst darober ablösen. 
Die Schenkeiflughant ist gewöhnlich am Ende umgeschlagen, so dass 
dann der Schwanz 4 j Linien lang frei aus der Oberseite derselben 
hervorragt; die Schenkclflughaut kann übrigens bis auf 12 Linien 
und darüber ausgebreitet werden, wo dann vom Schwanz nur zwei 
Linien frei bleiben. 

Die Färbung der Ober- wie der Unterseite ist einfarbig rost- 
röthlich zimmetfarben, was auf der Oberseite des Körpers, so wie 
am Vorderhalsc und der Brust am lebhaftesten ist, am Bauche aber 
lichter wird und hier ins Bräunliche fallt. Auf der Oberseite sind 
die einzelnen Haare ihrer ganzen Länge nach ziemlich einfarbig; am 
Bauche sind sie aber im grössern untern Tlieile weit dunkler als 
an den lichten Spitzen. Die Flughäute sind bräunlich, die Nägel 
der Hinterfüsse schmutzig hornfarben. Das zweite Exemplar ist von 
einer trüberen Färbung. 

Körper (nach der Krüm- 
mung) 3" 

Höhe 2 


Ohrlänge ohngefahr . . 0" 8 M 

0'" Sporen 1 Ij- 

4 Schwanz 0 10 
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Vorderarm .... 2" 2|'" I Spannweife .... 15" 0"' 

Schienbein . ... 0 10| I 

Beide Exemplare worden von Natter er in Caipara in seinem 
Zimmer gefangen. Im Magen fand er Ueberreste von Insekten. 

2. Chylonyc teris gymnonotus Natt. Der nacktrückige 

Lappenmond. 

Ch. fusca, dorso tmdo. 

Chilonycteris gymnonotus. A. Waom. im Archiv f. Naturgesch. 
1843. S. 367. 

Eine der ausgezeichnetsten Arten unter den südamerikauischen 
Handflüglern, indem sie unter diesen die einzige ist, welcher die Be- 
haarung des Rückens ganz abgeht. 

/ 

Der Kopf ist dick und stampf. Am Eude des Nasenrückens 
liegt eine Warze. Die Oberlippe ist stark aufgeworfen und ihr 
äusserer Rand jederseits zweimal ausgekerbt. Der Umschlag der 
Unterlippe ist unter den Zähnen mit einer grossem dreiseitigen Warze 
besetzt, unterhalb welcher die ganze Mitte mit einer Menge kleiner 
rundlicher Warzen dicht übersäet ist. Das Qucrblatt unter dein Kiun 
zeigt auf seiner Unterseite drei Längsfalten und ausserhalb dersel- 
ben jederseits eine Warze. Die Ohren sind ziemlich lang, spitzen 
sich nach oben lang zu, sind ziemlich flach und ain Aussenrande 
oberhalb der Mitte tief ausgeschnitten, während die untere Hälfte' 
bogenförmig bis zum Mundwiukel vorläuft. Der innere Rand springt 
unterhalb der Mitte ebenfalls etwas hervor und schickt, parallel mit 
dem Rande, eine schwache Längsfalte abwärts. Die Klappe erreicht 
nicht ganz die Ohrmitte, ist am Aussenrande etwas convex, dabei 
aber in dessen Mitte schwach ausgerandet, am Ende abgerundet 
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und unterhalb seiner Spitze auf der Innenseite mit einem abgerunde- 
ten, quergestellten Fortsatze versehen, wodurch der obere Theil der 
Klappe Aehnlichkeit mit dem obera Eude des menschlichen Ellen- 
bogenbeines bekommt. Der Schwanz ist ziemlich dick und weit 
von der Scheukelllughaut abgelöst, die sich am Eude umschlägt, und 
so, wenn sie nicht ansgespannt ist, ihn gegen 4 Linien frei lässt. 
Die Sporen siud mittellang und gehen nicht gerade von der Ferse 
ab, sondern sind an das untere Drittel des Unterschenkels geheftet, 
und lösen sich dann erst von diesem los, gegenüber der Ansatzstelle 
der Flügel, die demnach weit von der Fusswurzel entfernt ist; also 
gerade so wie bei der vorigen Art. 

Der Pelz hört merkwürdiger Weise bei dieser Art bereits auf 
den Schultern und dem Widerriste auf, so dass der ganze Vorder- 
nnd Hintcrrücken völlig nackt und von ähnlicher Beschaffenheit ist 
wie die Flügelmembranen, in welche die Rückenhaut allmählig über- 
geht. Der Unterleib und der Kopf ist behaart; die Oberlippe von 
einem Barte längerer starrer, vorwärts gerichteter Haare besetzt, der 
auf der Mitte der Schnautze hinter der Warze des Nasenrückens 
znrOckf ritt- Die Ohren sind nackt, nur hie und da mit feinen Här- 
chen beflogen. Die Flügel sind ebenfalls nackt; an den Zehen der 
Hinterfasse nur wenige, kaum sichtliche Borsten. Die Farbe der 
Haare des Oberleibs ist, nach Natterer's schriftlichen Notizen, dun- 
kelbraun, was am Unterleib ins Graulichbraune übergeht, indem hier 
die Haare eine weissliche Spitze haben. Der nackte Rücken, sammt 
Flughaut, Ohren und Lippen sind matt schwarzbrann; die Glied- 
massen schimmern fleischfarbig durch. 
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Scbeukelflngbaut*) . . 1" 2"' Schienbein . . . . . 0" 8"' 
Vorderarm . ..' . . . 1 . Flagweite ..... 11 0> 

Das erwähnte Exemplar ist ein Männchen und worde von Mat- 
terer bei Cayaba in der Provinz Mato grosso in einem Hause entdeckt. • 

3. Chilonycteris per sonata Wagn. Der maskirte Lap-, 

penmund. * . ■ • . ; 

Ch. fusca, subtus dilutior, tlorso piloso. 

t 

Chilonycteris personata. A. W.agx. im Archiv für Naturgesch. 
1843. S. 367. 

Die Beschaffenheit der Ohren, der Klappe, der Nase, des Lip- 
penbesatzes und der Schueidezähne ist ganz dieselbe wie bei Ch. 
gymnonotns. Die Sporen sind ebenfalls, aber nur sehr wenig, an 
den untern Theil des Schienbeins geheftet, und auch die FlOgel 
setzen sich etwas tiefer an. Der Hauptnnterschied liegt in der Be- 
haarung, indem der Racken bei dieser Art eben so behaart ist als 
der übrige Körper. Die Farbe des Pelzes kann nicht mit Sicher- 
heit angegeben werden, da das einzige Exemplar im Brauntwein 
aufbewahrt ist. Sie scheint oben schwarz oder dunkelbraun zu 
seyn, unten liebtbraun, iudem hier die Haarspitzen weit heller sind. 

Mit Ch. rubiginosa kann der verschiedenen Färbung und der gerin- 
geren Grösse wegen keine Verwechslung vor sich gehen. 
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*) Diese» Maas» ist genommen bei vollständiger Ausspannung der Schen- 
kelflughaut. 
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Das beschriebene Exemplar, ein Männchen, rührt von St. Vin- 
cente in der Provinz Mato grosso her. Steht mit CA. Mac-Leayii 
in naher Verwandtschaft; wenn jedoch, wie es alleu Anschein hat, 
j Gundlach'n Lobostoma quadridens mit der Gray 'sehen Art identisch 
ist, so ist -von ihnen die unserige schon deshalb spezifisch verschie- 
den, weil zwar die untere Hälfte des Vorderrandes des Ohrs eben- 
falls erweitert ist (was mit zu den generischen Kennzeichen za 
gehören scheint), aber die Erweiterung bildet nicht 4 Zähnchen, 
sondern ist wie bei voriger Art ganzrandig. 


III. EMBALLONURA. Spitzschwirrer. 

Za dieser Gattung habe ich zwei Arten beizufügen ; doch habe 
ich zuvor noch Einiges über den Schädel- und Zahnbau za bemer- 
ken, da ich nnumehr von den beiden neuen Arten den Schädel und 
von EmbaUonnra canina und saxatilis das ganze Knochengerüste 
zur Vergleichung vor mir habe. Es erweisen sich hiedurch die 
schon früher von Temminck und mir angegebenen generischen Merk- 
male, die bisher nnr von der einen oder andern Art entnommen wa- 
ren, als von allgemeiner Gültigkeit. 

Bei diesen von mir genannten 4 Arten ist nämlich der Schädel 
in seinem Hirntheile rundlich gewölbt, zieht sich aber gegeu die Au- 
genhöhlengegeud höchst beträchtlich zusammen. Noch auffallender 
sind die langen, auswärts uud etwas rückwärts gerichteten Orbital- 
Stacheln des Stirnbeins, welche bei Dysoyes ganz fehlen und die 
Gattung Emballomtra sehr auszeielmen. Längs des Hirusehädels 
verläuft eine schwache Leiste. Die Zwischenkiefei: sind bei allen 
Arten zangeuförmig, ohne dass jedoch die Spitzen zusauunenstossen, 
indem die Lücke nur durch Knorpel ausgefüllt wird. 
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Das Gebiss besteht bei allen 4 Arten aus \ Schueidezäbnen, 
Eck zähnen und Backenzähnen. Temminck giebt auch im 
Oberkiefer 6 Schneidezähne an, wovon die mittlern ausfallen; ich 
habe an den 4 Schädeln nur 2 obere Schneidezäbue gefunden, die 
durch eine Locke getrennt und sehr fein und schmächtig sind. Un- 
tere Schneidezäbne sind bei allen 6 vorhanden, die sehr klein sind 
ond vou denen jeder durch zwei Einschnitte dreizackig erscheint 
An jedem obern Eckzahne zeigt sich zu seinen beiden Seiten am 
Umschlag ein kleiner Zacken; ähnlich ist die Bildung an den un- 
tern Eckzäbueu, nur sind diese Zäckchen weit weniger merklich. 
Backenzähne sind unveränderlich bei dieseu 4 Arten 5 auf jeder 
Kieferseite vorhanden, wovon der erste sehr klein und einspitzig 
ist, die übrigen von der gewöhnlichen Bildung sind. 

1. Emballonura brevirostris Wags. Der kurzs ch nantzige 

Spitzschwirrer. 

E. tota rufo- castauea / • auriculi » abbreviatis latiusculis ; rostro 
brevi tumido acuminato ; alis metatarso affixis. 

Emballonura brevirostris. A. VVagn. im Arch. für Naturge- 
schichte 1843. S. 367. 

• 

Dieser Spitzschwirrer steht hinsichtlich der Form seines Kopfes 
und der Ohren zwischen E. canitui und E. macrotis in der Mitte. 
Die Schnautze ist nämlich nicht so lang und spitz vorgezogen wie 
bei ersterem, dafür aber auch uicht so platt gedrückt wie bei letz- 
terem. Die Ohren sind viel schmäler als bei E. marrotis , aber 
breiter als bei E. canina und zugleich weit kürzer als bei dieser 
Art 

Der Kopf ist kurz und dick, was insbesondere von der Schnautze 
gilt, die kurz und stumpf zugespitzt und dabei ziemlich angescbwol- 

24 * 
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len ist. Die Oberlippe ragt weniger als bei E. macrottn ober die 
entere hervor; der Nasenrücken ist viel schmäler als bei dieser, der 
Lippenbesatz aber ähnlich. Die Ohren sind im änssern Umrisse 
denen von E. macrotis ähnlich, aber weder so lang, noch viel we- 
niger so weit, so dass sie anf dem Scheitel weit von einander ab- 
stehen; auch sind sie schwächer qnergereift; die Klappe ist etwas 
kürzer und stumpfer. Die Sporen sind nicht besonders lang; die 
Schenkelflughaut ist gross and auf der Innenseite mit Härchen be- 
flogen. Die Flügel sind nackt und heften sich tiefer als die Sporen 
am Mittelfasse dicht an der Daumenwurzel an, was einen erheblichen 
Unterschied von E. macrotis abgiebt. Der ganze Pelz hat auf der 
Ober- wie auf der Unterseite eine schön roströthliche Kastanien- 
farbe, die auf dem Bauche etwas trüber ist, und wobei die meisten 
Haare ziemlich einfarbig sind, nur am Vorderrücken gegen ihren 
Grund weisslick werden. Die Flughäute sind russig braun. 
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Zur Beschreibung konnte ich nnr ein Exemplar benützen, das 
ich aber nachher ausstopfen liess, um die Färbung genau angeben 
zu können. Es faud sich, gleich der nächstfolgenden Art, unter den 
von Natterer mir hieher zur Ansicht geschickten Fledermäusen, ohne 
mit einem Namen von ihm bezeichnet zu seyn. Mit E. c.alcarata 
scheint unsere E. brevirostris viele Aehnlichkeit zu haben, indess 
hat sie doch eiueu andern Farbeuton und die Sporen sind nur halb 
so laug. 
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2. Emballonura macroti * W A os. Der grossohrige 

Spitzschwirrer. 

E. ftisca, subtus pallidior ; auriculixampüssimis approxitnafis, f raus- 
ter sim carinalis ; rontro depresso, basi valde dilatato, apice 
acuminato ; alut tarsum v ix attingentibus. 

Emballonura macrotis. A. \V\om. im Archiv fflr Naturgesch. 
1843. S. 367. 

Durch die beträchtliche Entwicklung der Ohren ist diese Art 
von allen andern aus der Gattung Emballonura auffallend verschieden. 

Der Kopf weicht von dem der E. canina und noch mehr von 
dem der E. saxatilis auffallend durch breitere nud flachere Form 
ab, was in Verbindung mit den nah aneinander gerockten Ohren ihm 
grösste Aehnlichkeit mit dem eines Grämlers gicbt, von dem ihn 
jedoch die Form des knöchernen Schädels, so wie des Gebisses 
völlig abscheidet. Die Schnautze spitzt sich ziemlich scharf, aber 
kurz, zu; sie ist sehr platt gedrückt und nimmt gegen die Obren 
schnell an Breite zu. Die obere Lippe ragt merklich ober die un- 
tere hervor; die Nase läuft in eine vorgeschobene Spitze aus, und 
die Nasenlöcher liegen dicht nebeneinander, durch eine Furche ge- 
schieden. Die Unterlippe endet vorn, wie bei den andern Arten, in 
zwei kleine glatte, durch eine Furche getrennte, Hautballen. Die 
Ohren sind lang und namentlich sehr weit, wodurch sie sich so ge- 
nähert werden, dass die Wurzeln ihrer iunern Ränder nicht viel 
Ober eine Linie voneinander entfernt sind. Der innere Rand ist 
schwach, der änssere Rand stark bogenförmig, am Grunde durch 
eine bogige Ausrandung zwei Läppchen bildeud, dereu vorderstes 
nicht ganz den Mundwinkel erreicht; die Ohrspitze ist stumpf ab- 
gerundet Auf der Innenseite zieht ein scharfer Längskiel herab, 
zwischen welchem und dem Ausseurandc die innere Ohrfläche von Quer- 
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reifen dorchzogen wird. Die Klappe ist kurz, linear, au der Spitze 
abgerundet. Die Schenkelflughaut ist gross, die Sporen nicht beson- 
ders lang, und die Flögel heften sich etwas oberhalb der Sporen, 
gegen das Ende des Schienbeins an, ohne die Fussworzel zu er- 
reichen. 

Die Behaarung ist gewöhnlich; die Ohren sind nackt, die 
Schnautze mit spärlichen Haaren, die Lippen feiu gewinipert; die 
Scbenkelflnghant, zumal auf der iunern Seite, dicht und regelmässig 
mit Härchen beflogen; die Flogel nackt. Die Farbe vermag ich 
zur Zeit nicht mit Sicherheit anzngebeu, da mir gegenwärtig nur 
ein in Branntwein aufbewahrtes Exemplar zur Hand ist. Sie scheint 
auf der Oberseite sehr dunkelbraun, auf der untern weit lichter zu 
seyn. , ‘ , 
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Das beschriebene Exemplar ist ein erwachsenes Weibchen aus 
der Provinz Mato grosso. 


IV. DYSOPES. Grämler. 

Eine ansehnliche Bereicherung ist der Gattung Dysopes zu Theil 
geworden, da ihr durch Natterers Reise nicht weniger als 10 neue 
Arten zugeftlgt werden konnten; auch habe ich noch Beiträge zur 
Charakteristik zweier anderer, schon länger bekannter, aber in den 
Sammlungen höchst seltener Arten, angereiht. Mau kann die Gräm- 
ler nach der Beschaffenheit der Oberlippe in 2 Abtheilungen bringen. 


Digitized by Google 


191 


<0 Labro haud rugoso. 

i. Dy* opes per otis Nrcw. Der tascheno hrige Grämler. 

D. stipra cerrino-fuscus , subtus dilti fe rubello- brunescens ; auri- 

culis tunplissimis , faetaa distincta conjunctis ; ( labiis haud ru- 

gosis). 

Dysopes perotis. Pr. y. Nkuw. Beitr. II. S. 227. mit Abbild. 
— Waon. in Scbreb. Sappl. I. S. 473. 

Dysopes ruf us. Tkmm. monogr. I. p. 230, 261. tab. 23. fig. 

17—19 (Schädel). 

Molossüs rufus. Geofkr. ann. da mus. VI. p. 155: — Dksm. 
mainm. p. 112. 

Unter allen amerikanischen Arten von Grämlern übertrifft diese 
die übrigen nicht blos überhaupt an Grösse, sondern insbesondere 
noch durch den ausserordentlicheu Umfang der Ohren. Der Prinz 
v. Neuwied hat von ihr bereits eine so ausführliche und genaue Be- 
schreibung geliefert, dass ich nur einige wenige Zusätze beifüge, 
nach den beiden Exemplaren (einem ausgestopften and einem in 
Branntwein conservirieu), die Nutterer mitbrachte. 

Ausser der enormen Grösse sind die Ohren von der bei den 
amerikanischen Grämlern gewöhnlichen Bildung; am inncrn Grande 
sind sie in ein Band zusammengewachsen. Die Lippen sind unge- 
runzeit und behaart. Am Vorderhalse sitzt eine ovale Drüse. Aus- 
ser dem Haarsaumc, der die Leibesseiten einfasst, sind die Flügel 
nackt; nur längs des Vorderarmes mit etwas Flaum beflogen. Die 
Farbe der Oberseite ist ein nicht sonderlich dunkles und mit Grau 
überlaufenes Kastanienbraun; die Unterseite ist lichtbraun, mit Röth- 
lichgrau schwach beflogen. Die Haare von beiden Seiten sind ge- 


Digitized by Google 


192 


gen ihre Wurzel schmutzig weisslich. Nach Natterer’s schriftlichen 
Notizen sind Ohren, Nase, Oberlippe und Flughaut dunkel braun- 
grau, die Ohren nach der Oeffnung hin heller, der Mundwiukel und 
die ganze (Jnterkinnlade röthlichgrau. 

' ; » 

Die Ausmessung habe ich am Branntwein -Exemplare vorge- 
nommen. 
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Fundort : Barra do Rio negro im nördlichen Brasilien am Ama- 
zonenstrome. 


2. Dys opes ursinus Spix. Der stumpfohrige Grämler. 

D. nigro-fusem ; auriculis minus elevatis, (lilatat w; rostro abbre- 
viato ; alis infus secundtim antibrachii longitudinem dense pi- 
losis. 

Molossus ursinus. Spix. vespert, bras. p. 59. tab. 35. fig. 4. — 
A. Wagx. Suppl. zu Schreb. I. S. 472. 

Dysopes Alecto. Tkmm. monogr. I. p. 231- tab. 20. (Thier); 
23 fig. 23-26. (Schädel); II. p. 355. 

In meiner Fortsetzung der Schreber’schen Naturgeschichte der 
Säugthiere habe ich D. ursinus und Alecto miteinander vereinigt, 
indem Temminck’s Beschreibung des letzteren keinen erheblichen 
Unterschied vom ersteren, den ich allein aus Autopsie kaunte, aus- 
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findig machen Hess. Ich bin auch jetzt noch derselben Meinung, 
•wiewohl iqh nicht im Stande bin, diese Vereinigung mit aller Evi- 
denz zu rechtfertigen, da Spis uns von seiner Art nur ein einziges, 
im Branntwein aufbewahrtes und sehr schlecht couservirtes Exem- 
plar hinterlassen, hat, von dem ich nachstehende Beschreibung mit- 
theile, da ich genöthigt bin, mehrere der nachfolgenden Arten mit 
diesem D. ttrsinus in Vergleichung zu nehmen. 

Gedachtes Exemplar ist ein altes Mäuuchen, das nur noch zwei 
Schneidezähne im Unterkiefer aufzuweisen hat und dessen Eckzähne 
beträchtlich entwickelt sind. Die Ohren sind stampf zugespitzt, brei- 
ter als hoch, an der Basis des Innenrandes miteinander zusammen- 
stossend, ohne jedoch durch ein Baud vereinigt zu seyu. Längsfalte 
und Ohrläppchen sind ansehnlich ausgebildet, während die Klappe 
ein winziges, etwas abgestumpftes Läppchen ist. Die Scbuautze ist 
kurz und stumpf; die Lippen ungerunzelt und mit Haaren besetzt 
Am Halse findet sich eine grosse sackförmige Grube. Die Flngel 
reichen nahe bis zur Fusswurzel hin und sind am Vorderarm uud 
der Mittelhand, im Vergleich mit andern Arten, verkürzt. Der Schwauz 
ragt zur kleinern Hälfte aus der Schenkelflughaut frei hervor. 

Die Behaarung hat sich nur noch tbeiiweise erhalten, . zeigt 
aber deutlich, dass auf der Unterseite der Flügel die Seiten mit 
einem breiten Haarsaume eingefasst sind, und dass sich längs des 
Vorderarms uud noch zwischen den Anfangslheilen der Mittelhand 
ein sehr reichlicher, wolliger, dunkelbrauner Anflug einstellt Die 
Farbe des Pelzes lässt sich natürlich an eiuem Exemplare, das seit 
mehr als 20 Jahren in Branntwein liegt, nicht genau angeben, doch 
ist so viel ersichtlich, dass sie von einem schwarzbraunen oder 
schwarzen Tone gewesen ist, was auch für die Flugiiätiie gilt. 

Zur Vergleichung mit den verwandten Arten habe ich die Maasse 
genau abgenommeu : 

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak d. Win. V. Bd. I. Abth. 25 
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Körper '3" 2"' Schwanz 1" 10'" 

Höhe 2 4 | Freier Theil desselben 0 9 

Kopf V. 0 114 ! Vorderarm .... 1 11 


Ohrlänge 0 6 ’ 3ter Mittelhandkuocben 1 10J- 

Ohrbreite 0 ■ Flugweite 13 0 

Spii r hat diese Art in der Provinz Pari entdeckt. 

3. Dysopes longimanu s Wagn. Der langarmige Grämler. 

D. saturale fuscm r, auriculis elevatis basi connatis ; rostro abbre- 
viato tumido-, labro glabro-, antibrachio elongato ; alis longis nudis. 

Dysopes longimanus. A. Wagn\ im Arch. für Naturgesch. 1843. 
S. 367. 

Es kommt zwar diese Art, die mir aus vielen Exemplaren be- 
gannt ist, mit D. ursiruis in Grösse, körperlicher Beschaffenheit und 
Färbung so nahe flberein, dass beide leicht verwechselt werden kön- 
neu ; indess ergeben sich doch einige Differenzen, die eine spezifische 
Trennung erheischen *). 

i 

Bei gleicher Grösse und Form des Kopfes und der Scknautze 
sind bei I). longimanus die Ohren beträchtlich grösser und au ihrem 
Grunde deutlicher verwachsen, als bei ü. ursinus. Bei jenem sind 
ferner die Flügel weit länger, indem die Knochen des Vorderarms 
und der Mittelhand viel gestreckter sind. Endlich fehlt bei D. Ion - 


*)• Ich hatte anfänglich in diesem D. longimanus den D. Alrclo Temm. zu 
erkennen vermeint; allein hei genauerer Vergleichung, fand ich, dass 
Temminck demselben den nämlichen Haarbcsatz längs der Arme und 
zwischen den Wurzeln der Finger zuschreibt, wie er sich bei unse- 
rem D. ursinus findet, dagegen dem D. longimanus abgeht. Auch 
kommt diesem weder auf der Ober- noch Unterseite eine schwarze 
Färbung zu, die Temminck für seine Art angiebt. 


m 


g immun die reichliche wollige Behaarung längs des Vorderarms und 
zwischen der Wurzel der Mittelhandkuoclieu, welche bei D. ursimts 
vorkommt; der Haarsanm der Leibesseiten ist aber vorhanden. 
Die Männchen haben wie bei dieser Art eine sackförmige Grube 
am Vorderhalse, aus der eine stark riechende fettige Substanz aus- 
scbwitzt; den Weibchen fehlt diese Grube. Der Schwanz ragt obn- 
gefähr zur Hälfte frei hervor; die Scheokelflughaut schiebt sich auf 
demselben auf und nieder und ist im Leben nach oben aufgebogen. 

Die Behaarung ist reichlich, sanft, frei und einförmig kastanien- 
braun, was auf dem Racken ins tief Schwarzbraune fällt und einen 
schönen Sammetglanz hat, während unten die schwarze Beimischung 
sich verliert und der Ton matt wird. Mitunter fällt jedoch nicht 
blos oben, sondern auch unten der Pelz ins Schwarzbraune. Der 
Haarsaum, welcher auf der Unterseite der Flügel die Leibesseiten 
cinfasst, ist etwas lichter als der Bauch, namentlich gegen den 
Grnnd der Haare hin, der heller gefärbt ist. Die Flügel sind grau- 
branu; ebenso fast alle andern nackten Theile. 

* Die von einem Weingeist -Exemplare (einem alten Männchen) 
abgenommenen Maasse zeigen zugleich in Beziehung auf D. ursimts 
die Differenzen in der Beschaffenheit der Ohren und Flügel. 


Körper . 

Qf/ 

• • ♦ • • O 
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1" 
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Höhe . . 


5 

Freier Tbeil desselben . 

0 

9 

Kopf. . 
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Vorderarm 
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2 
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0 

7 

3ter Mittelhandkuocben. 

2 

n 


Ohrbreite 0 9 ! Flugweite 14 9 


Die Fundorte von Nalterer's Exemplaren sind Villa Maria, Cai- 
<?ara in der Provinz Mato grosso und Harra do Rio negro an der 
Einmündung des Rio negro in den Amazonenstronu 
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4. Dysopes leucopleura Natt. Der weissäumi ge 

Grämler. 


t * • 

D. saturate fusctis ; auriculis elevatis basi connafis ; rostro abbre- 
viato lumido ; labro glabro ; antibrachio elongato ; alis longis 
nudis ; rentre lateraliler taenia pilorum albidorum limbatu. 


Dy sopes leucopleura. A. Wa6n. im Arcb. f. Naturgesch. 
4843. S. 367. 

Deu D. leucopleura, von welchem mir nnr ein einziges Exem- 
plar, ein ansgestopftes altes Weibchen, vorliegt, kann ich für nichts 
auderes als für eine, vielleicht nur individuelle, Abänderung des D. 
longimauus ansehen, von dem er sich lediglich dadurch unterschei- 
det, dass der Haarsaum, welcher auf der Unterseite der Flügel den 
Banch zu seinen beiden Seiten eiufasst und bei D. longimauus braun 
erscheint, hier bei D. leucopleura von einer weissen Farbe ist. 

Alle andern Verhältnisse des Habitus wie der Färbung sind 
fast ganz wie bei jener Art, denn selbst die geringere Länge des 
Schwanzes bei dem weissäumigeu Grämler scheint mir — nach der 
Runzelung des frei vorstehenden Theiles, so wie der Scheukelflug- 
haut zn urtheilen — blos Folge der Eintrocknung zu seyn. Die 
Farbe des Pelzes ist oben dunkler, unten lichter und matter kasta- 
nienbraun. Der Haarsaum, welcher auf der Unterseite der Flügel 
die Leibcsseiten einfasst, ist weiss, doch finden sich an etlichen 
Haaren rostbräunliche Spitzen. Die untern Schneidezälme sind be- 
reits ausgetrieben. 


Körper . . . 


4 "• 

Schwanz ..... 

1" 
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Freier Theil desselben 
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Vorderarm 
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Flugweite . . . . . 
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Fundort: Cai^ara, also zusammen mit D. longimauus. 
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5. Dysopes glaucinu* Natt. Der Iicbtbäuchige Grämler. 

D. s upra castaneo-fuxcus, sub/m sordule rubello-canus ; auriculis 
elevatis, basi connafis', labro glabro ; alis lutigi.s , secundum an- 
tibrachii longitudinem paululum pilosis. 

Dysopes glaucinus. A. Wagn. im Archiv für Naturgeschichte. 
1843. S. 368. 

Diese Art, welche ich nach einem ansges topften männlichen 
Exemplare beschreibe, reiht sich nach der Form der Ohren und Flügel 
dem D. longitnanus an, von dem sie sich jedoch durch Färbung der 
Unterseite des Körpers, wie durch Behaarung der Flügel unter- 
scheidet. 

An Grösse kommt sie mit D. longimanus oberein. Die Ohren 
verhalten sich an Grösse und Form wie bei dieser Art, sind eben- 
falls am Grunde miteinander verwachsen, doch scheint die Behaarung 
des inneru Raumes dichter zu seyn. Der Umstand, dass die Schnautze 
vorspringender ist, scheint nur Folge einer zu starken Vorwärts- 
ziehnng der Haut beiin Ausstopfen zu seyn. Die Lippen sind uu- 
gerunzelt und gleich dem Nasenrücken behaart; die Kopfseiten fast 
nackt. Die Eckzäbue sind ziemlich stark; untere Schneidezähne 
sind zwei vorhanden. Die Flügel sind lang und schmal, auf der 
Ober- und Unterseite längs des Vorderarms und im Winkel der bei- 
den nächsten Mittelhandknochen mit Haaren spärlich beflogen; der 
Leib ist zu beiden Seiten von einem Ilaarsaum umgeben, der auf 
der Unterseite der Flügel sehr ansehnlich ist. 

Die Farbe der Oberseite ist .etwas räucherig kastanienbraun, 
mit schwachem schiefergraulichem Schimmer. Die Unterseite ist weit 
heller und der lichtbräunliche Ton mit einem hell röthlichgrauen An- 
flug überlaufen, wodurch diese Art sich auffallend vou den verwand- 
ten unterscheidet. Die Haare der Oberseite siud in ihrer kleinern 
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untern Hälfte weisslich, was derselbe Fall auf der Unterseite ist, 
daher liier auch der auf den Flügel» aufruheude Saum des Uuter- 
leibes in seiuer innern Hälfte (längs des Bauches) weisslich, in sei- 
ner äussern röthlich graubräunlicb ist. Die Flughäute sind nicht be- 
sonders dunkelbraun. 


Körper . 


5"' 

Schwanz . . . . . 1" 

8'" 

Höhe . . 


6 

Freier Theil desselben. 0 

71 

Kopf. . 


10* 

Vorderarm 2 

11 

Ohrlänge 
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H 

3ter Mittelhandkuochen . 2 

H • 

Sporen . 


9 

Flugweite 14 

6 


Fundort: Cuyaba in der Provinz Mato grosso, wo Natterer 
zwei Exemplare (Männchen und Weibcheu) erhielt 0 ). 


6. Dys opes holoserice us Natt. Der sammetglänzende 

Grämler. 

D. splendide et saturate cusfaneo-fusctts , pilis adpressis ; aur lentis 
minus elevatis dilatatis ; antibrachio abbreviafo ; (ilis infus se- 
ctindum antibrachii longitudinem dense pilosis. 

Dys opes holosericeus. A. VVaon. im Archiv für Naturgesch. 
1843. S. 368. 


*) Au» Nstlerer’ s schriftlichen Notizen füge ich noch Folgendes bei. Im 
Lehen konnte das Thier vermittelst der Sporen die Schcnkeinughaut 
nach Belieben auf- und abschicben, so dass beim ausgedehntesten Zu- 
stande derselben der Schwanz nur 4 Linien darüber vorrngte, wäh- 
rend er bei starker Einziehung der alsdann gefalteten Schenkel llug- 
haut um 12 Linien Vorstand. Am Halse des Männchens fand sich 
nahe an der Brust ein kahler Fleck mit einer kleinen Drüse, die 
eine Oeffnung zu haben schien. Das am 6. April gefangene Weib- 
chen war mit einem Embryo trächtig. 


Digitized by Google 


199 


iDysopes abrasus. Tkmm. monogr. I. p.232. tab. 21} II. p. 356. 

Unbedenklich würde ich Natter er' s 1). holosericeus für identisch 
mit D. abrasus halten, wenn nicht in Tetnminck's Beschreibung des 
letzteren, aus der er mir allein bekannt ist, einige Angaben sich 
fanden, die auf unser Exemplar, ein ausgestopftes altes Männchen, 
nicht passen. 

Die Grösse ist die des D. ursinus , mit welchem der D. holo- 
sericeus überdiess in den meisten körperlichen Verhältnissen flber- 
einstimmt, was sich namentlich in der Beschaffenheit der Ohren, Flü- 
gel und des Schwanzes kund giebt. Die Ohren sind nicht beson- 
ders gross und dabei etwas breiter als hoch. An der Basis des 
innern Randes stossen sie nicht ganz zusammen, was indess Folge 
der Eintrocknung scyn kann, sondern lassen einen Zwischenraum 
von einer halben Linie zwischen sich; cs geht jedoch vom Grunde 
jedes innern Obrrandes, wie bei D. ursinus, ein kleiner Schenkel 
ab, welcher sich bald mit dem andern vereinigt und dann längs des 
Nasenrückens als gemeinschaftliche Leiste weiter vorwärts sich 
zieht. Das Gesiebt ist nur auf der Oberseite behaart; die Schuautze, 
insofern mau hierüber nach trocknen Exemplaren urtbeilen darf, 
schmächtiger als bei D. ursinus zulaufend; die Lippen glatt, mit 
Haaren besetzt. Im Unterkiefer sind zwei kleine gekerbte Schneide- 
zähue vorhanden. An der Stelle des Yorderltalses, wo bei andern 
Arten die Grube sicli öffnet, findet sich bei dieser Art ein länglicher 
Wulst, vielleicht der vertrocknete Rand eiuer solchen Ocffiiung oder 
eine Drüse. Die Flügel verhalten sieh hinsichtlich ihrer Verkürzung 
und Behaarung ganz wie bei D. ursinus ; ihr Ansatz ist etwas un- 
terhalb des Unterschenkels. Der Schwauz ragt zur kleinern Hälfte 
frei hervor. 

Die Behaarung zeichnet sich schon gleich dadurch aus, dass 
sie glatt anliegt, was auf der Oberseite weit mehr als auf der nn- 
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teren der Fall ist; an den Seitenlheilen des Rückens sind die Haare 
fest an die Haut angedrückt. Sehr reichlich ist auf der Unterseite 
der Flügel der Samn der Bauchseiten mit Haaren besetzt, die jedoch 
lockerer als oben sind; dieser Saum läuft in einer schiefen Linie 
von den Schenkeln gegen den Ellbogen. Die Oberseite des Kör- 
pers ist lief dunkel-kastanienbraun mit lebhaftem Sarametglanze ; die 
Unterseite ist nur wenig lichter, aber weit matter. Die Haare sind 
einfarbig, indem sie nur auf der Oberseite dicht an der Wurzel in’s 
Lichte fallen. Die Schenkelflughaut ist schwarz, was im weitern 
Verlauf auf den Flügeln allmählig in’s Braune übergebt. Die Ohren 
sind schwarz. 


Körper . 
Höhe. . 
Kopf . . 
Ohrlänge. 
Ohrbreite 


3 " 

2 

1 

0 

0 


6 '" 

8 

* 

6 

7 


Schwanz 

Freier Theil desselben . 

Vorderarm 

3ter Mittelhaudknochen 
Flugweite . . . . . 


1 " 9 "' 

0 9 

1 11 

1 104 

13 6 


Bei eiuer Vergleichung vorstehender Maasse mit denen von D. 
urtsinu* wird man die grosse Uebereinstiminung in den Dimensions- 
Verhältnissen beider Grämler erkeunen, die mich zu ihrer Vereini- 
gung bestimmt haben würde, wenn ich nicht, auf die Angabe von 
S/)ii v hin, eine Verschiedenheit in der Behaarung beider aunehmen 
müsste. Was die Beziehung zu 1). abraxus anbetrifft, der mir frei- 
lich nur aus Temminck’s Beschreibung bekannt ist, so wird derselbe 
als kleiner angegeben, die Flügelbehaarung als auf der Unterseite 
fehlend, während sie bei D. holonericetu gerade hier (längs des 
Vorderarms und im obern Theil des Zwischenraums zwischen dem 
letzten und vierten Mittelhaudknochen) weit stärker ist. Endlich 
wird der Abstand der Ohreu bei D. abranutt weit grösser (auf bei- 
nahe zwei Linien), und die Tasche am Halse als ganz fehlend an- 


geführt. Diese Differenzen sind jedoch sämmtlich von einer Weise, 
dass sic eine Ausgleichung mit unserem D. holosericeus zuliessen. 

Fundort: Rio de Janeiro. 

' • A 

7. Dysopes albus Natt. Der weisse Grämler. 

D. supra subtil sque albidus ; patagiis uigricantibus. 

t 

Dysopes albus. A. Wag.v. im Archiv für Natnrgesch. 1843. 
S. 368. 

1 1 *, 

Durch ihre Färbung ist diese Art von allen andern aus der 
Gattung der Grämler in der auffallendsten Weise unterschieden, 
während ihre plastischen Verhältnisse am nächsten denen des D. ur- 
sinus kommen. Von eiuem ausgestopften männlichen Exemplare 
der Wiener Sammlung ist nachstehende Beschreibung entnommen. 

Der Kopf ist dick; die Lippen ongeranzelt, behaart, die Kopf- 
seiten fast nackt, der Nasenrücken mit langen Haaren bedeckt. Die 
Ohren sind ziemlich vorspringend, etwas breiter als lang; am Qrunde 
des innern Randes miteinander zusanuneustossend. Von den untern 
Schueidezähuen sind nur zwei Slümpfcheu vorhanden; die Eckzähue 
stark. Der Schwanz ragt etwas zur kleinern Hälfte aus der Schen- 
kelflughaut hervor. Die Flügel sind durch Verkürzung des Vorder- 
arms und der Mittelhandknochen, wie bei D. ursinus, verkürzt. 

♦ 

Die Behaarung ist reichlich, weich und ziemlich anliegend. Auf 
der Ober- Wie der Unterseite der Flügel ist der Leib von einem 
breiten Haarsaume umgeben, der längs des Vorderarmes sich bis in 
* den Zwischenraum zwischen der Wurzel des 5ten und 4ten Mittel— 
handknochens fortzieht, und auf der untern Seite weit breiter ist als 
auf der obern. Nur die Behaarung in dem Winkel, den beide ge- 
nannte Mittelhaudkuochen miteinander bilden, ist auf der Oberseite 
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der Flügel weiter aasgebreitet als auf <br untern; dafür findet sich 
anf dieser im Zwischeuranme zwischen dem 4ten and 5ten Mittel- 
handknocheu ein langes Haarband, das fast- bis zuui Anfänge der 
Phalangen reicht und auf der Oberseite der Flügel nicht walirge- 
nonuneu wird. Der ganze Pelz ist auf der Ober- wie auf der Un- 
terseite des Körpers weiss, mit schwachem schmutzig gelblichen An- 
fluge, wobei die Haare durchaus einfarbig sind. Nur der Haarbesatz 
längs des Vorderarms und der Fingerwarzein ist oben wie unten 
rostbraun; auch die wenigen Haare auf dem Schnautzenrücken sind 
braun #). 


Körper 3" 4"' j Schwanz . .1 . . l" KV" 

Höhe 2 5 j Freier Theil desselben 0 9£ 

Kopf 0 11 Vorderarm 1 10 


Ohrlänge 0 6 3ter Mittelhaudknocheu 1 10 

Ohrbreite ..... 0 7 Flugweite 12 * 6 

Natt er er hat diese Art, wenu ich nicht irre, in der Provinz 
Mato grosso aufgefunden. 


8. Dys opes olivaceo-fuscus Natt. Der oliveubraune 

Grämler. 


D. tninor, supra olivaceo-fuscus, subtus multo paltidior ; utiriculis 
minus eletatis , labro luittd rtiyoso ; alis secundum utüibrachii 
longitudinem pilosis. 


*) Aus Nalterer's Notizen füge ich noch hei, dass das ganze Gesicht und 
alle nackten Thcilc braunschwarz sind. Die Schwanzspitze ragt sie- 
ben Linien über die Schenkelflughaut hinaus, doch lässt sich letztere 
soweit zurückschieben , dass vom Schwänze 13 Linien frei bleiben. 
Am Ende des Vorderhalses sitzt eine grosse Drüse mit einer stark 
riechenden Schmiere und einer Mündung nach Aussen. 
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' i Var? sn/>ra ciunamotneo-fuscus, subttis e cano rubeUo-br ältes- 
tem (D. amplexicaudus Natt.) 

Unter den von Natterer gesammelten Grämlern befindet sich ein 
Exemplar, das sich durch seinen olivenfarbigen Ton bemerklich 
macht. Etliche andere siud demselben in allen Stücken ähnlich, 
nur bat die Färbung einen andern Ton. Da ich ausser Stande bin 
über die spezifischen Berechtigungen beider abzuurtheilen, so gebe 
ich im Nachstehenden die Beschreibung nach erstcrem Exemplar und 
füge Bemerkungen über die andern bei. 

Die Ohren sind ziemlich kurz, eben so breit oder noch etwas 
breiter als lang, und atossen mit einander am Grunde des iunern 
Randes fast zusammen. Die Schuautze ist etwas stumpf ; die Ober- 
lippe ist ungerunzelt. Die starken Eckzähne, so wie das Vorkom- 
men vou nur zwei untern Schneidezähnen geben zu erkennen, dass 
das Exemplar nicht mehr jung ist. Am Vorderbalse zeigt sich ganz 
deutlich der Eingang zu einer sackförmigen Tasche. Der Schwanz 
scheint nur zur kleinern Hälfte frei zu seyn. 

Die Behaarung ist weich und liegt auf der Rückenseite ziem- 
lich glatt an. Der Haarsaum, welcher die Leibesseiten einfasst, 
breitet sich auf der Unterseite der Flügel fast bis zum Ellenbogen 
aus uud setzt sich dann als ein schwacher Flaum längs des Vor- 
derarms bis iu den Zwischenraum der nächsten Mittelbandknocben 
fort. Auf (1er Oberseite der Flügel zeigt sich dieser Haaranflug 
ebenfalls. Der Pelz ist auf der Oberseite trüb kastanienbraun, auf 
der Unterseite weit lichter, aber ebenfalls trüb. Die ganze Unter- 
seite des Pelzes hat einen trüb olivengelblichen Anflug, der auch 
auf der Oberseite merklich ist; die Haare sind im grössten Theil 
ihrer Länge gleichfarbig und nur an der Wurzel licht. 

Deu andern Exemplaren, die ich provisorisch hieher gestellt 
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habe, obwohl sie Natterer Ihr spezifisch verschieden ansieht, fehlt 
der oliveufarbige Anflug; bei ihnen ist die 'Unterseite bräunlich, mit 
röthlichgrau beflogen, auch dehnt sich die weissliche Färbung an 
der Basis der Haare weiter aus. 


Das olivenbraune Exemplar, ein Mänuchen, zeigt folgende Di- 
mensionsverbältnisse : 1 


Körper . . . . 

Höhe 

Ohrlänge . . . 
Ohrbreite * . • 
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Nutlerer bat dieses Exemplar, welches den ächten/), olivaceo- 
fuscus repräsentirt, bei Cuyaba in der Provinz Mato grosso gefun- 
den. Von den andern ist mir nur von einem Exemplare der Fund- 
ort bekannt, nämlich Cai\ara in der nämlichen Provinz. 


6) Labro rugoso. 

. 9. Dy sopes auritus Natt. Der haftohrige Grämler. 

D. supra subtusque naturale f uscus ; auricutis amplis connatis ; rostro 
attenuafo ; labro rugoso crenulato. 

Dysopes auritus. Wag*, im Arch. für Naturgeschichte. 
1843. S. 366. 

? Molosnus coecus Kksgg. Säugth. v. Parag. S. 88. 

Obschon ich zur Beschreibung dieser Art nur ein einziges Exem- 
plar, ein Weibchen, benützen konnte, so zeigt dasselbe doch einige 
so hervorstechende Merkmale, dass unter allen bekannten Arien nur 
der Molossus coecus Rengg. mit ihm in Vergleichung kommen kann. 
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Der haftohrige Grämler gehört za den Arten von mittlerer Grösse 
und schlankeren Verhältnissen. Der Kopf ist gestreckt uud ver- 
schmälert sich vorwärts. Untere Schneidezähne sind 4 vorhanden} 
die Eckzäbne von lauger schlanker Iform. Die Ohren sind von auf- 
fallender Grösse, daun aud fast länglich viereckig; beide sind mit- 
einander verwachsen und von ihrer Vereinigungsstelle geht ein schma- 
ler Hautfortsatz gegen den Nasenracken ab. Die innere Läug.sfalte 
des Ohrs springt unterwärts so beträchtlich hervor, dass an den 
Kopf angelegt, sie das Auge ganz verdeckt. Das Gesicht ist gröss- 
tentheils nackt; die Oberlippe ist iu starke Falten gerunzelt, welche 
ihren Hand gekerbt machen; die Nase ist aufgeworfen und breit 
Der Schwanz ist zur grössern Hälfte frei; die Flagei heften sich 
bald unterhalb der Mitte des Unterschenkels an, doch zieht sich ihre 
Ausatzstelle au demselben noch weiter hinab. Der Vorderarm, wie 
Oberhaupt die Fiagel, sind sehr, gestreckt. 

• * » ' \ 

Die Behaarung ist reichlich, sauft und frei, und bildet auf der 

Unterseite der Flagei einen breiten, au der äussern Grenze scharf 
abgescbnitteuen Saum, der beiderseits die Leibesseiten einfasst. Die 
Fiagel sind nackt, mit ganz schwachem Anfluge auf dem Ualsfittig 
und längs des Vorderarms auf der Oberseite. Die Farbe der Ober- 
seite des Körpers ist dunkel uud etwas rassig kastanienbraun mit 
schwachem Glanze; auf der Unterseite wird gegen die Mitte hin der , 
Ton etwas lichter und matter. Die einzelnen Haare haben nur dicht 
an der Wurzel eine helle Färbung, die aber auf dem Unterleibe fast 
ganz fehlt. Merklicher ist dieselbe an dem Haarsaum, der auf der 
Unterseite die Leibesseiten einfasst, indem er am Körper weiss- 
bräunlich, am Aussenraude dunkelbraun ist. Die Flughäute sind 
dunkelbraun *). 


*) Naittrer bemerkt in »einen Notizen, das» die Ohren horizontal liegen, 
Augen und Nase bedecken, und noch an 3 Linien Uber die Nasen- 
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Fondort: Cuyaba, wo Natterer zwei Weibehen erhielt. 


Sowohl Azara's Beschreibung von seiner Petite chauve-souris 
obacure, als der hiemit identische Moloasus coecus von Rengger , 
passen auf uusere Art, die demnach wohl mit ihnen zusammen ge- 
hören wird, obgleich ich diese Vereinigung vor der Hand noch nicht 
vorgenonimeii habe, da ohne Vorlage ganz vollständiger Schilderun- 
gen ein Missgriff leicht möglich ist. 

10. Dgsopes gracilis Natt. Der zierliche Grämler. 

D, minutus, supra subtusque sordide- brtmeus ; anriculis amplis com- 
natis; labro rtigoso - crenulato ; alis nudis, corpus rerstrm 
punchtraf is. 

Dgsopes gracilis. A. Wag x. im Archiv für Naturgeschichte. 
1842. S. 368. 

Dieser Grämler, den ich nach zwei ausgestopften Exemplaren 
beschreibe, ist eine im stark verkleinerten Maasstabe ausgefohrte 
Kopie des D. aurifits, gleichwohl aber nicht der jugendliche Zustand 
desselben. 


spitze hinausragen. Der Rachen lässt sieh ungeheuer' weit aufsper- 
ren und dann ziehen sich die Runzeln der Lippen auseinander. Die 
Schcnkclflughaut schiebt sich am Schwänze auf und nieder, so dass 
bald mehr, bald weniger vom Schwänze frei vorragt. Die Höhe des 
Ohrs ist 13 Linien, die Breite von einem Ohrrand zum andern (quer 
über die untere Kinnlade gemessen) 19, die Breite von einem Mund- 
winkel zum andern 6'/i Linien. 
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Die Schnautze ist gestreckt und (wenigstens im trockenen Zu- 
stande) nach vorn stark versclunächtigt. Die Ohren sind verhältniss- 
mässig von ziemlich ansehnlicher Grösse, höher als breit, innen nackt, 
und am Grunde zusammenstossend. Die Oberlippe ist gerunzelt und 
am Rande gekerbt; der Schnautzenrücken etwas behaart; die Kopf- 
seiten nackt. 

Der Schwanz ragt bei stark zurückgezogener Schenkelflughaut 
fast zur Hälfte frei hervor. Die Flügel sind lang, dünn und schmal, 
gegen den Körper zu auf eine zollbreite Strecke mit dunkeln Punk- 
ten dicht besetzt. 

Die Behaarung ist weich uud fasst, wie gewöhnlich, auch die 
JLeibesseiten ein; auf der Unterseite stellt diese Einsäumung ein 
gleichbreites Baud dar. Die Scbenkelilughaut ist zunächst des hin- 
tern Körperrandes und längs des Schwanzes ebenfalls mit feinem 
Flaum spärlich beflogen; im Uebrigen sind die Flügel nackt. Die 
Farbe des Pelzes ist auf der Oberseite nicht sonderlich dunkel uin- 
brabraun, was auf der Unterseite merklich lichter wird; ein röthlich- 
grauer Schimmer ist auf der Rückeuseite wie an den Seitentheiien 
wahrnehmbar. Die Haare sind auf der Ober- wie Unterseite ein- 
farbig, nur unmittelbar an der Wurzel licht. Die Haare sind hell- 
bräunlich; die Ohren dunkler. 


Körper 2" 5"' j Schwauz \" 2“' 

Höhe. 1 8 | Vorderarm l 6 

Kopf 0 9 ' 3ter Mittelhandknochen. 1 6 

Ohrlänge 0 6] | Schienbein 0 5 

Ohrbreite ....*. 0 5| | Flugweite 910 


Die beiden Exemplare, welche mir zur Beschreibung dienten, 
hat Nutlerer in der Provinz Mato grosso gefunden. 
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V. VESPER TILIO. Fledermaus. 

Die von Natterer in Brasilien gesammelten Exemplare dieser 
Gattung hat bereits Temminck in seiuer Monographie der Fleder- 
mäuse benützt, so dass ich hier nur eine ausserbrasilische Art zuzu- 
fügen habe. 


1. Vesper tilio splendidus Waox. Die goldbraune 

Fledermaus. 

V. parvtts, supra subtusque aureo-ferrugineus , aurinilis mediocri- 
bus , trago exlus convexo; alis obscuris fere ad digitorum ba- 
sin porrectis nudis. 


Die Ohren sind mittelmässig, aussen etwas ausgerandet; die 
Klappe ist halb so gross, zugespitzt, aussen stark convex, innen fast 
^ gerade. Die Flügel reichen fast bis zur Zehenwurzel und sind bei- 
derseits kahl. Der Pelz ist sehr reichlich. Das Gebiss zählt 
Schneidezähne, |.{ Eckzähne nnd £.$ Backenzähne. — Die Farbe 
oben einförmig rostbraun mit goldigem Schimmer, unten rostfalb, eben- 
falls mit solchem Schimmer. Die Haare sind auf der Oberseite fast 
einfarbig, auf der Unterseite zweifarbig, indem ihre untere Hälfte 
dunkel ist. Ohren und Flügel sind dunkel. 


Körper 1" 1 1"' 

Höbe .... . . 1 3 

Schwanz . *. . \ •. 1 


Ohren. ..... 0" 6'" 

Vorderarm . ; . ; 1 5 

Flugweite ; ; . . 8 • 9 


Diese Fledermaus ist inir durch Herrn Dr. Schimper mitgetheilt 
worden mit der Bemerkung, dass sie von der Insel St. Thomas her- 
stamme. Vielleicht ist sie mit Jiachmarix V. monticola identisch, die 
jedoch zur sichern Entscheidung nicht ausreichend charakterisirt ist. 
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